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Ode auf ein 100jähriges! 
Von Thijs J. Rinsema, Meppel 
Im Jahre 1897 wurde ein Phänomen unter den Medikamenten entdeckt: Aspirin. Die 
Geschichte dieses Phänomens wird uns immer wieder von den Medien erzählt1: Wie 
Felix Hoffmann, der Entdecker, nach einem brauchbaren Ersatzmittel für Salicyl-
säure suchte, weil sein Vater, der an Rheuma litt, dieses Mittel mit viel Abneigung 
einnahm. Daß er nach langem Suchen endlich Erfolg hatte ... Das Aspirin wurde von 
ihm am 10. August 1897 synthetisiert. Daß der Pharmakologe von Bayer, Heinrich 
Dreser, die Acetylsalicylsäure zuerst an sich selbst, danach erst an Tieren erprobte, 
und daß er die ausgezeichnete schmerzstillende, entzündungshemmende und fie-
bersenkende Wirkung der Acetylsalicylsäure entdeckte. Als die klinische Forschung 
dieses Wirkprofil bestätigte, traf die Betriebsführung von Bayer die Entscheidung, 
das Medikament zu produzieren, und am 6. März 1899 wurde der Name Aspirin beim 
.. Kaiserlichen Patentamt Berlin" registriert. Ein Phänomen war geboren! 
Aber ist es in Wirklichkeit wohl so 
passiert? Gab eine Firma wie Bayer 
sich für so einen Alleingang her, wie 
er hier oben beschrieben wurde? 
Bayer war ein Unternehmen, in dem 
Forschung in eine komplexe Struktur 
von Kommunikation , Aufsicht und 
Kontrolle integriert war. Dies belegen 
die Konferenzen der pharmazeuti-
schen Abteilung, die ab 1897 wö-
chentlich abgehalten wurden und in 
denen alle Entwicklungen auf pharma-
zeutischem Gebiet besprochen wur-
den , und die Laborjournale, in denen 
die Chemiker ihre Funde beschrieben.2 
Bayer und die 
Medikamentenforschung 
Die Firma Bayer war als Farbenfabrik 
gegründet worden und erst zu Beginn 
der 80er Jahre des vorherigen Jahrhun-
~------------------Editorial ____ ___ 
Willkommen in Florenz! 
Vom 20. bis 23. Oktober diesen Jahres findet in Florenz der 34. Internationale Kongreß für Ge-
schichte der Pharmazie statt. Zum zwei-
ten Male organisiert die Accademia lta-
liana di Storia della Farmacia diesen Kon-
greß der Internationalen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie, bei dem auch 
die „Seance solenelle" der „Academie In-
ternation ale d ' Histoire de la Pharmacie" 
begangen wird. Pharmaziehistoriker der 
ganzen Welt freuen sich auf diesen Kon-
greß und diese Stadt, die als Wiege der 
europäischen Renai ssance gilt. Von 
hier aus nahmen mit Coluccio Salutati die 
Studia humanitatis ihren Ausgang, hier 
wirkten Filippo Brunelleschi als Archi-
tekt und Sandro Botticelli als Maler, hier 
übersetzte Marsilio Ficino Plato und Plo-
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tin ins Lateinische und hier wurde Girola-
ma Savonarola verbrannt. Im 15. und 16. 
Jahrhundert förderte die Familie Medici 
in Florenz Künste und Wissenschaften , 
und hier verfaßte Niccolo Maciavelli sei-
ne grundlegende Arbeit zur Politikwis-
senschaft. Hier in Florenz starb Pierleone 
da Spoleto, der Leibarzt des Lorenzo il 
Magnifico in einem Brunnen und hier 
wurde Galileo Galilei beigesetzt. Eine 
Stadt, in der Leben und Tod, Gut und 
Böse zur Zeit der Renaissance dichter 
beieinander standen als anderswo, in der 
Ingenium und Furor gleichermaßen 
fruchtbar waren wie zerstörten. In dieser 
Stadt ents tand 1498 auch das „Ricettario 
Fiorentino" der „Speziali", ein Arznei-
buch für Apotheker in volgare, das als 
Vorbild für manch andere Pharmakopöe 
späterer Zeiten dienen sollte. Diesem 
Arzneibuch - der Begriff ist historisch 
immer noch nicht endgültig definiert -
und seiner Ausstrahlung ist ein Großteil 
der Vorträge des Kongresses gewidmet. 
Welche neuen Erkenntnisse sind zu er-
warten? Gelingt es heute, die intertextuel-
len Geheimnisse dieses Werkes zu enträt-
seln? In welchem politischen und sozio -
ökonomischen Kontext entstand es und 
wie wirkte es auf den medikalen Diskurs 
der Zeit? Fragen, die die wissenschaftli-
chen Arbeiten vielleicht approximativ zu 
lösen vern1ögen . Doch abgesehen von der 
Wissenschaft - Florenz, das Herz der 
Toscana, wil l auch visuell und intellek-
tuell erobert sein. Daß Sie auch dazu noch 
Zeit finden , wünscht Ihnen Ihr 
Wolf-Dieter Müller-Jahncke 
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Abb. 1: Teilansicht des Werkes in Wuppertal-Elberfeld. 
derts wurden die ersten Medikamente 
produziert (Abb. 1). Der Chemiker 
Friedrich Fischer beschreibt die Art 
und Weise, wie er im Anfangsstadium 
chemische „Forschung" machte, fol-
gendermaßen: ,,anfangs in einem Vor-
zimmer des Chromsäure-Laborato-
riums, später, als Löw nach Moskau 
ging, in dessen Laboratorium. Eine 
dunkle Treppe führte hinauf, und der 
Umkle ideraum mit Kleiderschrank 
war im Treppenhaus."3 
Diese Labore waren Betriebslabore 
in denen die Qualität der eingesetzten 
und synthetisierten Produkte kontrol-
liert wurde. Für eine wachsende Firma 
reichte das nicht aus, und Duisberg, 
Chemiker und Laborleiter, sah da 
auch: ,,Als nun unsere Laboratorien 
nicht mehr reichten, als sich immer 
mehr die Notwendigkeit herausstellte, 
noch mehr Chemiker für wissenschaft-
li che Zwecke, vor allem auch zur Be-
aufsichtigung des Betriebes anzustel-
len , da trat ich an die Direktion mit 
dem Vorschlage heran, das alte Labo-
ratorium abzureißen und dafür ein 
neues großes Laboratorium zu errich-
ten. " 4 
Nachdem man einige Zeit zögerte 
(würde sich die Investition von 
500.000 RM wohl lohnen?), entschloß 
sich die Geschäftsführung, die Geneh-
migung zu erteilen , und Duisberg ent-
warf ein für diese Zeit modernes La-
boratorium im sogenannten Boxensy-
wie zu dieser Zeit üblich , ein eigenes 
Zimmer, sondern jeweils eine Box, so 
daß der private Bereich und der inter-
kollegiale Kontakt groß waren 
(Abb. 2). 
Stolz schrieb Duisberg über das neue 
Labor an Professor Einhorn in Mün-
chen: ,, ... glaube ich wohl eines der 
schönsten techn.ischen Laboratorien zu 
haben, die bisher gebaut worden sind. 
Es stellt einen großen 3etagigen Bau 
stem. Die Chemiker hatten nicht mehr, Abb. 2: Das Analytische Labor im Boxensystem. 
dar, von 10 Metern Fenster Front, in 
welchem sich im Erdgeschoß Garde-
robe und Badeeinrichtung für die Che-
miker, sowie ein großer Vorratskeller 
befindet. Parterre ist neben einem 
schönen Verbrennungszimmer und ei-
nem optischen bzw. elektrischen Zim-
mer ein großer Arbeitssaal mit 14 
Arbeitsplätzen von denen jeder 15 lau-
fende Meter lang ist und ein Laborato-
rium für sich bildet. An jedem Ar-
beitsplatz eines Chemikers befinden 
sich 4 Abzüge, ein Eisschrank, Spül-
tisch, Dampfbad und ein Schreibpult, 
und soviel Raum , um ein bequemes 
Arbeiten für 2 Chemiker zu ermögli-
chen . Jeder Platz hat 16 Gashähne, 
eine entsprechende Anzahl Wasser-
hähne, 4 Hähne für komprirn.ierte Luft 
und 4 Hähne evakuierte Luft. Gleich-
zeitig befinden sich auf jedem Arbeits-
platz 180 Reagentien."s 
Wahrscheinlich versuchte man seit 
1893, in diesem modernen Labor neue 
Medikamente zu synthetisieren.6 Aber 
die Chemiker beschäftigten sich 
hauptsächlich mit der Forschung nach 
neuen Produktionsverfahren für Farb-
stoffe, denn die technische Chemie 
machte große Fortschritte.7 
Carl Duisberg wollte diese Situation 
ändern. Neue Erkenntnisse und der Er-
folg , den neue pharmazeutische Pro-
dukte anderen pharmazeutischen Fa-
briken gebracht hatten , machten es 
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notwendig, daß analog zu diesen wis-
senschaftlichen Farbstoff-Laboren 
auch ein wissenschaftlich-pharmazeu-
tisches Labor gegründet wurde.8 1896 
wurde deshalb Arthur Eichengrün ein-
gestellt. Er sollte sich ausschließlich 
mit der pharmazeutischen Forschung 
beschäftigen : ,, .. .in engster Fühlung 
mit der chemisch pharmazeutischen 
Wissenschaft einerseits, mit der thera-
peutisch medizinischen andererseits , 
sich der Auffindung neuer physiolo-
gisch wirksamer Präparate zu wid-
men. "9 Duisberg hatte hohe Erwartun-
gen an Arthur Eichengrün: ,,Heute ist 
Dr. Eichengrün eingetroffen, der hof-
fentlich nunmehr an neue Probleme 
herangehen wird. Auf dem pharma-
zeutischen Gebiete ist, so groß die 
Schwierigkeiten auch sein mögen, 
noch viel zu machen und wir müssen 
uns mehr als bisher anstrengen, um 
auf der Höhe zu bleiben." 10 
Unter der Führung von Eichengrün 
entwickelte sich allmählich das Phar-
mazeutisch-wissenschaftliche Labor, 
ein Labor, in dem man sich mit Medi-
kamentenforschung beschäftigte. 11 
Fritz Hoffmann, der Nachfolger von 
Arthur Eichengrün, äußerte sich rück-
blickend auf die Aktivitäten im Phar-
mazeutisch-wissenschaftlichen Labor: 
„Wenn ich nun verrate, daß wir im 
Jahre durchschnittlich 500-600 neue 
chemische Verbindungen hergestellt 
haben, von denen wir uns eine Wir-
kung versprachen, daß davon nur ein 
halbes Dutzend im besten Falle zur 
klinischen Prüfung gelangte, was 
durchaus noch nicht die Einführung in 
den Arzneischatz garantierte, so wird 
man aus der Fülle der Nieten die 
_Schwierigkeiten dieses Forschens er-
kennen ... Nicht selten ging es so, daß 
am Vormittage die Chance des Erfin-
ders noch rosenrot leuchtete und daß 
dann noch am Nachmittage die bösen 
Pharmakologen das Stäbchen über 
dem abgelehnten Produkte brachen. 
Wir teilten immer wieder das Los von 
Egmonts Klärehen: Himmelhoch 
jauchzend - zu Tode betrübt." 12 
Bayer entwickelte sehr bewußt diese 
Struktur, in der auch die eigene Syn-
these einen Platz hatte. Zuerst baute 
man ein neues Labor, danach nahm 
man Chemiker in Dienst, die aus-
schließlich pharmazeutisch arbeiteten, 
und schließlich entstand das Pharma-
zeutisch-wissenschaftliche Labor als 
Institutionalisierung der vorangegan-
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genen Entwicklung. Diese Maßnah-
men führten zum Erfolg; zwischen 
1897 und 1914 wurde von Bayer die 
Produktion von 38 Medikamenten aus 
der eigenen Forschung aufgenommen : 
Aspirin war eines davon. 
Aspirin: ein Ergebnis der 
Forschung nach neuen 
Medikamenten 
Die Arbeit der Chemiker in der Medi-
kamentenforschung bei Bayer richtete 
sich in den ersten Jahren auf die fol-
genden vier Ziele13: 
• Die Anwendung von neu untersuch-
ten chemischen Reaktionen. Spe-
ziell wurde nach alternativen 
Synthesemöglichkeiten patentierter 
Medikamente geforscht. 
• Synthese verbesserter Versionen 
von schon bestehenden Medika-
menten. Protargol, das im Bericht 
von Eichengrün zuerst Argonin-Er-
satz und erst später Protargol ge-
nannt wird, ist hierfür ein gutes Bei-
spiel. 14 
• Schutz eigener patentierter Produk-
te. Dazu versuchte man neue Syn-
thesewege für eigene Produkte zu 
finden und diese zu patentieren. 
Umgekehrt arbeitete man aber auch 
für Präparate der Konkurrenz neue 
Synthesewege aus, um Anspruch 
auf fremde Patentanmeldungen zu 
erheben. 
• Synthese der von zahlreichen exter-
nen Chemikern und Ärzten angebo-
tenen Produkte und Verfahren. 
Die Laborjournale vermitteln ein kon-
kretes Bild der Aktivitäten der Chemi-
ker. 15 Felix Hoffmann beschäftigte 
sich zum Beispiel besonders mit der 
Synthese von aromatischen Alkoholen 
und Alkaloid-Derivaten. Der Aroma-
tenforschung entstammt denn auch das 
Aspirin. 16 
Eichengrün forschte zur selben Zeit 
ebenfalls in diesem Laboratoriums-
saal. Wie alle Chemiker bei Bayer ar-
beitete er systematisch. Auch von ihm 
sind Laborjournale erhalten geblieben, 
und aus ihnen geht hervor, daß er in 
der Zeit zwischen dem 2. September 
und dem 12. Oktober 1897 gleich-
falls Forschungen über verschiedene 
Salicylaldehyd-Präparate angestellt 
hat. 18 Beide Chemiker beschäftigten 
sich also zur selben Zeit und im selben 
Raum mit Derivaten der Salicylsäure! 
Eichengrün: die andere 
Aspiringeschichte 
Aus dem KZ Theresienstadt hat Dr. 
Dr. Ing. e. h. Arthur Eichengrün uns 
eine andere Aspiringeschichte erzählt, 
die nach dem Krieg noch fortgesetzt 
wurde, als Eichengrün Anerkennung 
fordern wollte, aber bei Bayer und sei-
nen Mitarbeitern kein Gehör fand. 
1959 erschien eine Zusammenfassung 
der Literatur über Aspirin von Dr. A. 
Wingler, in der nach dem Engagement 
von Eichengrün gesucht wurde. 19 Re-
gelmäßig wurde die Beziehung zwi-
schen ihm und Aspirin genannt; aber 
vergeblich. Felix Hoffmann blieb also 
.der Erfinder von Aspirin und „unsterb-
lich", Eichengrüns Name geriet in den 
Hintergrund. Aber dennoch ist auch 
heute noch die Geschichte von Ei-
chengrün der Beachtung wert: ,,Nach 
der Fertigstellung meines neuen Labo-
ratoriums hatte ich eine Anzahl junger 
Mitarbeiter erhalten, konnte infolge-
dessen die von mir gewünschten Ver-
suche von diesen ausführen lassen und 
war vor allem imstande, mehrere 
Präparate gleicher Art nebeneinander 
herstellen zu lassen und sie dann in 
quantitativer und qualitativer Hinsicht 
in ihrer physiologischen Wirksamkeit 
miteinander zu vergleichen."20 Damit 
beginnt die Geschichte. 
Als erster hatte Eichengrün die Ab-
sicht, ein Derivat der Salicylsäure zu 
synthetisieren, welches keine oder 
möglichst wenig Nebenwirkungen 
dieses Antirheumamittels haben sollte. 
Er versuchte das zu realisieren indem 
er: ,, ... die Hydroxylgruppe der Salicyl-
säure mit verschiedenen Säureresten 
oder Alcoholradikalen umsetzte." Die-
se Aussage stimmt mit den Daten der 
Laborjournale überein. 
Die von mehreren Chemikern zur 
gleichen Zeit organisierten Experi-
mente ergaben Ester und Ether unter-
schiedlicher Zusammensetzung. Da-
nach mußten vom Leiter des Pharma-
kologischen Labors , Professor Hein-
rich Dreser, physiologische Untersu-
chungen der Präparate angestellt wer-
den. Dreser und Eichengrün standen in 
einer schwierigen Beziehung zueinan-
der: ,, ... Dreser und ich [ waren] coordi-
niert. Dreser hatte die Pflicht, die von 
mir ihm übergebenen Präparate zu 
prüfen, zu beurteilen und gegebenen-
falls abzulehnen . Ich hingegen hatte 
das Recht, den Versuchen im Pharma-
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kologi schen Laboratorium beizuwoh-
nen und Versuche in der von mir ge-
wünschten Richtung zu veranlassen .. . 
(Abb. 3). 
Bei diesen Untersuchungen gab es 
erhebliche Meinungsverschiedenhei-
ten in bezug auf die Wirkung auf das 
iso li erte Froschherz. Eichengrün sah 
- als Zuschauer - , daß die Wir-
kung von Acetylsalicylsäure weniger 
kardiotoxisch war als diejenigen der 
anderen Derivate, aber dem wurde von 
Dreser widersprochen: ,,Bei einer von 
mir veran laßten Direktionsbespre-
chung über die Anregung klinischer 
Versuche an Menschen mit der 
Acetyl-Salizylsäure widersprach Dre-
ser meinen Ausführungen, stellte die 
Behauptung auf, das Präparat sei e in 
direktes Herzgift und er müsse sich 
der Weitergabe an eine Klinik zum 
Prüfen an Menschen entschieden wi-
dersetzen. Damit war das Todesurteil 
über das Produkt gefällt, welches spä-
ter als Aspirin einen beispiellosen Sie-
geslauf erleben sollte." Denn kein Pro-
dukt der Elberfelder Farbenfabriken 
durfte ohne Dresers Placet in die The-
rapie eingeführt werden. Dreser hatte 
nur unter dieser Bedingung seine Uni -
versitätslaufbahn zu Gunsten der El-
berfelder Farbenfabriken aufgegeben. 
Das Urtei l über die Acetylsalicylsäu-
re schien gefällt, aber Eichengrün 
konnte sich nicht mit dieser Tatsache 
abfinden. Er stellte an sich selbst Ex-
perimente an, um h erauszufinden , ob 
das von Dreser festgestellte Herzklop-
fen in der Tat eintrat. Er nahm jeden 
Tag in immer größer werdenden Do-
sierungen 0,5-Sg, stellte aber keine -
wegs eine schädliche Wirkung fest. Er 
schrieb seinem Freund Dr. Felix Gold-
mann , dem Ärztevertreter von Bayer 
in Berlin, und schickte ihm 110 g selbst 
zubereitete Acetylsalicylsäure. Dieser 
gab das Medikament einigen befreun-
deten Ärzten unter Geheimhaltung. 
Sie konnten nichts Negatives über die-
ses Mittel mitteilen. Eichengrün 
schrieb dazu: ,,Dr. Goldmann hatte das 
Präparat einem an Rheumatismus lei-
denden Zahnarzt gegeben, bei wel-
chem eines Tages ein Patient erschien , 
der an sehr starken Zahnschmerzen litt 
und fieberte. Der Zahnarzt wollte 
zunächst das Fieber herabsetzen, und 
da er das damals führende Fiebermittel 
„Antipyrin" nicht zur Hand hatte, gab 
er dem Patienten eine ziemlich starke 
auf dem Operationsstuhl , al s er dem 
Zahnarzt erklärte: ,,Meine Zahn-
schmerzen sind weg". 
Durch diesen Zufall wurde die wich-
tigste Eigenschaft von Aspirin ent-
deckt, die analgetische Wirkung. Dr. 
Goldmann schrieb danach einen gün-
stigen Bericht an die Geschäfts-
führung der Elberfelder Farbenfabrik. 
Überall herrschte Bestürzung und Dre-
ser wurde um eine Stellungnahme ge-
beten. Er sprach damals die geflügel-
ten Worte: ,,Das ist die übliche Berli-
ner Großmäuligkeit, das Produkt hat 
keinen Wert." 
un zeigte Duisberg seinen voraus-
schauenden Blick und beharrte auf sei-
nem Standpunkt, daß Dresers negative 
Meinung von dem bekannten Pharma-
kologen Professor Heffter nochmals 
untersucht werden sollte. Gleichzeitig 
wu rde das Produkt - nun offiziell -
einigen namhaften Klinikern zuge-
sandt. Die Antworten ließen nicht lan-
ge auf sich warten: Sie waren ohne 
Ausnahme günstig. Deshalb entschloß 
man sich, die Acetyl sali cylsäure 
nochmals ins Medikamentenpaket auf-
zunehmen. Eichengrün bemerkt ganz 
fei n: ,,und zwar unter dem von mir 
vorgeschlagenen Namen Aspirin ... " 
Es dauerte mehr als ein Jahr, ehe 
man Ende 1898 bei Bayer versuchte, 
die Produktion von Acetylsalicylsäure 
aufzunehmen (Abb. 4). 21 Der Name 
Dosis Aspiri n. Der Patient saß noch Abb. 3: Das Pharmakologische Labor. 
Aspirin® wurde erst im Januar 1899 
vergeben. Mitte 1899 konnte man mit 
dem Verkauf beginnen.22 Auch die er-
sten klini schen Forschungen und die 
,,Pharmakolog ische Einführungsar-
beit" von Dreser erschienen im selben 
Jahr. 23 Pikante Besonderheit hi erbei 
war, daß die ersten klinischen For-
schungen früher publiziert wurden als 
die pharmakolog ische Forschung von 
Dreser. 
War die Entdeckung von Aspirin 
nicht vie lmehr das Ergebnis von 
Teamwork, vo n viele n Rückschlägen 
und von Intrigen als die Erfolgsge-
schichte von zwei Helden? Aber trotz 
der Veröffentlichung von Eichengrüns 
Version der Geschichte blieb das Duo 
Hoffmann/Dreser als Erfinder von 
Aspirin bestehen und die amen von 
Eichengrün und Goldmann gerieten in 
Vergessenheit. 24 
So konnte es auch geschehen, daß 
Eichengrün aus Groll folgende Ge-
schichte erzählte: ,,Umsomehr war ich 
erstaunt, als ich im Jahre 1941 im Eh-
rensaal der chemischen Abteilung des 
„Deutschen Museums" in München in 
einem großen Schaukasten, gefüllt mit 
weißen Kristallen , die Aufschrift 
„Aspirin" fand mit der Bezeichnung 
,,Erfinder: Dre er und Hoffmann" ... 
und folgerte: ,,Somit bin ich als Erfin-
der des größten Heilmittels der Gegen-
wart gänzlich leer ausgegangen". 
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Das Marketing eines neuen 
Arzneimittels 
Als während einer Konferenz der 
pharmazeutischen Abteilung im Jahre 
1899 die Vermarktung von Aspirin be-
sprochen wurde, war man von der 
Qualität des neuen Arzneimittels an-
getan: ,,Aspirin ist ein ganz wertvolles 
Produkt, besser als Cosaprin, Salicyl-
säure und salicylsaures Natron" äußer-
te sich Duisberg, Direktor der Arznei -
abteilung von Bayer. ,,Wir haben den 
Preis erheblich erhöht; jede gute 
Eigenschaft lassen wir mit M. 10 be-
zahlen; wir sind also auf den schönen 
Preis von 42 Mark gekommen, ob-
schon wir anfangs nur 22 Mark neh-
men wollten." 
Aber es bestanden bei Bayer auch 
Befürchtungen, denn das Arzneimittel 
war noch nicht patentiert und die ge-
samte deutsche pharmazeutische Indu-
strie auf der Jagd nach diesem Mittel. 
,,Die Chance ist 1: 1 daß wir erfolg-
reich sein werden beim Patentamt", 
stellte Duisberg fest, ,,und dann kann 
der Preis bei 42 Mark bleiben. Miß-
lingt unser Antrag, dann müssen wir 
zu einem niedrigeren Preis zurückkeh-
ren, um doch unseren geplanten Um-
satz zu erreichen." 
Aber es gab noch einen Grund, um 
auf die Preisherabsetzung zu verzich-
ten , die von Dr. Goldmann dargelegt 
wurde: ,,Eine Preisherabsetzung wür-
de schon aus dem Grunde einfach 
falsch sein und den Apothekern zu-
gute kommen, weil der Preis in der 
Praxis schon fixiert ist und daher dem 
Publikum nicht mehr zugute kommen 
kann" . Auch später wurden die Apo-
theker vom Direktorium von Bayer 
kritisch gesehen, als man vorschlug, 
den Aspirinpreis auf Broschüren zu 
drucken: ,, ... damit jeder Übervortei-
lung durch die Apotheker vorgebeugt 
wird." 
Sehr verschieden ging man mit den 
Ärzten um, die dafür sorgen mußten, 
daß das neue Arzneimittel verschrie-
ben wurde. Nebenwirkungen wurden 
zu dieser Zeit leichtsinnigerweise bei-
seite geschoben. Wenn die bei Salicyl-
säure so unangenehme Nebenwirkung 
Ohrensausen zur Sprache kam, sagte 
Duisberg: ,,Ob es Ohrensausen mit 
sich bringt oder nicht, wollen wir da-
hingestellt sein lassen; die Meinungen 
sind darüber geteilt." Auch als in For-
schungsberichten von mehreren Kran-
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Abb. 4: Fabrikationshalle der Aspirinherstellung. 
kenhäusern diese Nebenwirkung er-
wähnt wurde, änderte er seine Mei-
nung nicht. Es waren nur einige Kran-
kenhäuser und: ,,die verschwinden in 
der großen Anzahl". 
So stellte man bei Bayer fest, daß 
dies der richtige Augenblick war 
,, ... recht ostentativ mit Aspirin an die 
Bildfläche zu treten." Die Vorzeichen 
waren gut, denn 90% der bei Bayer 
eingehenden Reaktionen von Ärzten 
auf dieses neue Arzneimittel waren 
positiv. 
Bestimmend für die Perzeption eines 
neuen Arzneimittels war auch damals 
schon die klinische Forschung. Es ist 
ernüchternd zu lesen, wie man sie 
seinerzeit durchführte. Bayer suchte 
Ärzte, die die Wirkung von Aspirin er-
forschen wollten und war damit er-
folgreich , denn: ,,Ich glaube Ihnen 
verraten zu können , daß Sie innerhalb 
von 2 Monaten 3 Arbeiten zu erwarten 
haben", verkündete Duisberg, der sich 
sehr nachdrücklich um die Einführung 
des Aspirins kümmerte. 
Man hatte mehrere Eisen im Feuer, 
um Aspirin in der Ärzteschaft bekannt 
zu machen, und innerhalb eines Mo-
nats wurde ein Vortrag gehalten, zu 
dem viele Internisten und Hausärzte, 
die Aspirin anwendeten , ,,aber aus 
Faulheit, Bequemlichkeit und falscher 
Eitelkeit nicht darüber publizieren", 
eingeladen wurden . So hoffte man, 
daß die dort anwesenden Ärzte Refe-
rate über das neue Arzneimittel schrei-
ben würden. Einige Ärzte, die dort an-
wesend sein sollten, hatten schon an-
gedeutet, publizieren zu wollen, oder 
hatten Veröffentlichungen geplant: 
,, ... beispielsweise die Herren Dr. Ru-
hemann , Dr. Dengel, Kreiskranken-
haus Britz." 
Verursachte die Veröffentlichung 
Probleme, waren kreative Lösungen 
angesagt. So bei einem Arzt, der aus-
gezeichnete Ergebnisse bei 160 mit 
Aspirin behandelten Patienten, die an 
nervösen Erkrankungen litten , vorzu-
weisen hatte, aber darüber nicht publi-
zieren wollte. Dr. Goldmann bemerkte 
hierzu: ,,Ich habe nun mit dem Arzt 
vereinbart, daß diese Ergebnisse, die 
er selbst nicht veröffentlichen will, un-
ter der Flagge eines bekannten Na-
mens publiziert werden." 
Dies war offenbar nicht unmöglich. 
Wenn ein Arzt Aspirin negativ beur-
teilte, lieferte dies viel Stoff zur Dis-
kussion. Professor Renders vom Moa-
bit Krankenhaus und Leibarzt des Kai-
sers, beklagte sich über die Qualität 
der Muster, die er erhalten hatte. ,,Sie 
machen ganz falsche Angaben" hatte 
er zu Goldmann gesagt, denn ,, ... das 
Präparat reizt, schmeckt und riecht." 
Es stellte sich heraus, daß dieser Arzt 
37 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65018
eine falsche Partie Acetylsalicylsäure 
bekommen hatte, und deshalb forderte 
Goldmann noch einmal: ,,Ich wieder-
hole das, was ich gestern schon sagte: 
Geben Sie nur solche Präparate aus, 
die rein sind, und das halten , was in 
den Prospekten darüber gesagt wird." 
Auch Dr. Dengel beschwerte sich 
über das neue Präparat, da er bei zwei 
Patienten einen Kollaps feststellte. 
Aber das war für Bayer ,,... kein 
Grund, das Aspirin nicht in den Han-
del zu bringen, da bei allen Präparaten 
im Anfang über dergleichen Neben-
wirkungen berichtet wird." 
Natürlich sollten die Erfahrungen der 
verschiedenen Forscher großen Grup-
pen von Ärzten bekanntgemacht wer-
den. Für die Propagandaaktivitäten 
war ein für diese Zeit großzügiges 
Budget von 20.000 Mark pro Jahr vor-
handen, aber: ,,man müßte mjndestens 
20.000 Mark haben und damit sofort 
eine größere Propaganda entfalten, um 
das Produkt mit einem Schlage be-
kannt zu machen ." Der Grund für die-
se Forderung war einfach: Wenn die 
Konkurrenz später auch auf dem 
Markt erschiene, wäre der Name Aspi-
rin schon so bekannt ,, ... daß dieselbe 
uns nicht schaden wi rd ." Ärzte wur-
den mit Drucksachen überschwemmt: 
„Wir haben ein Sammelreferat im 
Druck, das in 50.000 Exemplaren in 
den nächsten Wochen zur Verteilung 
ge langen wird." Aber man sprach 
auch darüber, ,,mindestens einmal mo-
natlich Prospekte zu versenden, Arbei-
ten usw. zu bringen." Außerdem war 
man der Meinung, daß den Redaktio-
nen von medizinischen Zeitschriften 
Muster zugeschickt werden sollten mit 
der Bitte, darüber ein Referat schrei-
ben zu lassen . 
Um Aspirin ,, ... noch mehr zu popu-
larisieren" entschloß man sich, es in 
Tablettenform auf den Markt zu brin-
gen. So war es in der Tat das erste 
Arzneimittel , von dem von Anfang an 
nicht nur die Pulverform, sondern 
auch die von den Apothekern so ver-
wünschte Tablettenform eingeführt 
wurde. Selbst der Besuch einer Dele-
gation des „Deutschen Apothekerver-
eins" unter der Leitung ihres Vorsit-
zenden Stöcker bei Bayer konnte diese 
Entscheidung nicht ändern. 
Ein gutes Produkt zu produzieren ist 
das Eine, dafür zu sorgen daß es gut 
bleibt und daß es auf die richtige Wei-
se eingenommen wird, das Andere. 
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Bei der Acetylsalicylsäure gab es auch 
reale Probleme: ,,Alle diese Acetyl-
produkte haben die eigung, sich zu 
zersetzen." Aber es gab auch viele 
Ärzte die ,, ... an Stelle des Aspirins, 
aspirinsaures Natron verwenden, um 
damit die sauren Reaktionen zu besei-
tigen." Also sollte im neuen Prospekt 
aufgenommen werden: ,,Nach neueren 
Erfahrungen ist es nicht angebracht, 
das Aspirin zusammen mit doppelkoh-
lensaurem Natron zu geben." 
Goldmann, als Ärztevertreter ein 
Mann mit vielen Verbindungen in der 
Ärzteschaft, hatte noch eine andere 
Lösung für derartige Probleme. Bald 
sollte ein bekannter Arzt eine Ein-
führung zu Aspirin halten und ,, ... ich 
werde diesen Herrn veranlassen , daß 
er die leichte Zersetzlichkeit des 
Aspirins mit Natr. Salicyl. in seinem 
Vortrag ausführlich erwähnt." Aber 
dieses Problem ließ sich nach Mei-
nung von Bayer noch leichter lösen, 
indem man den Ärzten empfahl, Ta-
bletten zu verschreiben: ,,Diese zerfal-
len außerordentli ch leicht und sind 
auch billiger an das Publikum zu lie-
fern." 
Auf diese Weise begannen die Ver-
antwortlichen bei Bayer mit dem Mar-
keting für ihr neues Arzneimittel Aspi-
rin , im Bewußtsein, daß „unbekannt 
gleich unverlangt" ist, ,, ... um das Pro-
dukt mit einem Schlage bekannt zu 
machen". Es ist ihnen gelungen. 
Zusammenfassung 
In den 90er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts baute Bayer ein Zentrallabor 
und seit dieser Zeit wurde nach neuen 
Medikamenten geforscht. Diese Ent-
wicklungen nahmen sehr rasch kon-
krete Formen an , als Alfred Eichen-
grün 1896 angestellt wurde, um die 
pharmazeutische Forschung zu för-
dern . Unter seiner Leitung entwickelte 
Bayer das Pharmazeutisch-wissen-
schaftliche Labor. Eines der ersten Er-
gebnisse der Medikamentenforschung 
war Acetylsalicylsäure, Aspirin. 
Vor 100 Jahren begann man mit der 
Produktion von Aspirin, einem der po-
pulärsten Arzneimittel aller Zeiten. 
Das Arznei37mittel wäre fast nicht auf 
den Markt gekommen, denn „Acetyl-
salicylsäure" war bei Bayer schon zu 
den für untauglich erklärten Präpara-
ten aussortiert worden. Aber glückli-
cherweise wurde dieser Fehler korri-
giert, und mit e101ger Verzögerung 
konnte man im Jahre 1899 mit der 
Vermarktung dieses neuen Produktes 
beginnen. Durch gute Kontakte zur 
Ärzteschaft kam eine breite Publizität 
zustande. Basis dieser Publizität wa-
ren die Ergebnisse der von Bayer ge-
steuerten klinischen Forschung. Hier-
bei schreckte man jedoch auch vor 
Fälschung nicht zurück. Opfer der 
Marketingstrategien waren die Apo-
theker, denn ihre Interessen wurden 
kaum beachtet. Gegen ihren Willen 
wurden Tabletten produziert, und ihre 
Wünsche bei der Preisfestlegung wur-
den nicht berücksichtigt. 
Schließlich wurde der Einzug des 
Aspirins in die Welt der Arzneimittel 
ein Siegeszug. Aber kann man den 
Anfang dieses Siegeszuges wirklich 
als glänzend bezeichnen? 
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Pyramidon - Nachgesang auf 
einen „Schnelldreher11 
Von Randolf Berold, Bad Soden und 
==-== Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Heidelberg* 
Auf pharmazeutisch-chemischem Gebiet war das neunzehnte Jahrhundert durch die 
Isolierung, Strukturaufklärung und Synthese von Alkaloiden geprägt.1 Ausgehend 
von den Forschungen einiger Apotheker in den Laboratorien ihrer Apotheken ent-
wickelten sich im laufe der Jahre pharmazeutische Fabriken, die mit ihren Produk-
ten die von den Apothekern hergestellten Zubereitungen verdrängten. 
Die Verwendung der teuren , impor-
tierten Chinarinde zur Fiebersenkung 
und die Entdeckung des wichtigsten 
Wirkstoffes Chinin durch die französi-
schen Apotheker und Chemiker Pierre 
Joseph Pelletier (1788-1842) und Jo-
seph Bienaime Caventou (1795-1 877) 
im Jahr 1820 erweckte das Bedürfnis, 
preiswertere Chininersatzpräparate aus 
den Abfallprodukten der Teerfarben-
herstellung zu gewinnen. 2 Diese .Be-
mühungen mündeten in der Synthese 
der Pyrazolon-Derivate, die den Arz-
neischatz bis heute bereichert haben. 
Die medizinisch-wissenschaftliche 
Bedeutung der Pyrazolone lag zu-
nächst in ihrer fiebersenkenden Wir-
kung; späterhin erkannte man auch 
* Herrn Prof. Dr. Armin Wankmüller, dem 
treuen Freund der „Geschichte der Pharma-
zie" zum 75. Geburtstag dargeboten. 
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ihre analgetische Bedeutung. Jedoch 
erst die Entwicklung von Antipyrin 
und Pyramidon brachten entscheiden-
de Fortschritte zur Fiebersenkung bei 
bestimmten Infektionskrankheiten . 
Dies galt besonders für die Tuberkulo-
se, auch „Schwindsucht" genannt, und 
bei Seuchen wie dem Fleckfieber. Ihre 
Einführung bewirkte einen Umbruch 
in der Pharmakotherapie von Infek-
tionskrankheiten, später auch vieler 
mit Schmerzen einhergehender Er-
krankungen. 
Obwohl einige pharmazeutische Un-
ternehmen durch ihre Alkaloidfor-
schung bereits diesen Weg vorge-
zeichnet hatten , kann man die industri-
elle Produktion des Antipyrins und 
seiner Folgeprodukte wie Pyramidon 
doch als Durchbruch der pharmazeu-
tischen Großindustrie in Deutschland 
bezeichnen .3 Diese beiden Präparate 
vom 29 . Und 30. ovember 1898 in Elber-
feld. S. 23. 
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Niederlande 
nahmen bei der Arzneimittelproduk-
tion der Farbwerke Hoechst4 über 
Jahrzehnte eine Schlüsselstellung ein. 
Antipyrin - der Vorläufer von 
Pyramidon 
Ludwig Knorr, der Erfinder des Anti-
pyrins , wurde am 2. Dezember 1859 
in München geboren. Der Sohn einer 
Kaufmannsfamilie studierte in Mün-
chen Chemie bei Adolf von Baeyer, 
Jacob Volhard und Emil Fischer sowie 
in Heidelberg bei Robert Bunsen. 5 Im 
Jahre 1880 wurde er in München Assi-
stent von Emil Fischer, mit dem er 
1882 nach Erlangen wechselte. Er pro-
movierte dort mit einer Arbeit über Pi-
perylhydragen.6 
In dem Bestreben , Ersatzstoffe für 
Chinin zu schaffen, synthetisierte Otto 
Fischer (1852-1932) im Jahr 1881 hy-
drierte Abbauprodukte des Chinins, 
sogenannte Chinoline.7 Mit dem von 
ihm entdeckten Chinolinderivat Kai-
rin, dessen physiologische Wirksam-
keit von dem Pharmakologen Wilhelm 
Filehne (1844-1927) in Erlangen er-
probt wurde, begann in Hoechst die 
Pharmaforschung. 8 Kairin wurde 1883 
in die Therapie eingeführt. Aufgrund 
starker Nebenwirkungen wie Schüttel-
frost und Zyanose war diesem Präpa-
rat jedoch kein großer Erfolg beschie-
den 9, so daß man es bereits 1884 wie-
der aus dem Handel nahm. w 
Auf der Suche nach einem stärker 
fiebersenkenden Arzneistoff mit weni-
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ger Nebenwirkungen synthetisierte 
Knorr 1883 Antipyrin als ein synthe-
tisches Produkt. 11 Knorr wollte chjnin-
ähnliche Chjnoline herstellen und kon-
densierte zu diesem Zweck Acet-
essigester mit Phenylhydrazin. 12 Hier-
durch erhielt er das l-Phenyl-3-
methyl-pyrazolin-5-on, das durch 
Methylierung das gewünschte Produkt 
Phenazon (Antipyrin) lieferte. 13 Anti-
pyrin stellte einen Meilenstein auf 
dem Weg zur Gewinnung von Arznei-
mitteln aus Teerprodukten dar. 14 Der 
Ankauf des Patentes durch Hoechst 
bescherte dem Unternehmen sein er-
stes, über Jahre erfolgreiches Arznei-
mütel. 15 
Im Jahre 1885 folgte Knorr seinem 
Lehrer Emil Fischer an die Universität 
Würzburg, wo er die anorganische 
Abteilung übernahm. Bereits drei Jah-
re später erhielt Knorr den Ruf als Or-
dinarius für Chemie an die Universität 
Jena. 16 Neben zahlreichen Forschun-
gen widmete er sich dem Ausbau des 
Laboratoriums und seiner Lehrtät ig-
keit. Unter seinen Schülern befand 
sich auch Paul Duden, der 1905 im 
Hoechster Zentrallabor seine Tätigkeit 
aufnahm und von 1925 bis 1932 
Werksleiter bei Hoechst war. Ludwig 
Knorr starb am 4. Juni 1921 in Jena. 
Der Pharmakologe Wilhelm Filehne, 
der die antipyretische Eigenschaft des 
Antipyrins entdeckt hatte, vermutete, 
daß die Einführung einer weiteren ba-
sischen Gruppe in' das Antipyrin des-
sen Wirksamkeit steigern könnte. 17 
Diese Erwartung wurde durch das von 
Friedrich Stolz (1860-1936) ent-
wickelte Dimethylaminoantipyrin be-
stätigt. Die neue Substanz avancierte 
unter dem Handelsnamen „Pyrami-
don" zu einem der bedeutendsten 
Analgetika und Antipyretika des 20. 
Jahrhunderts. 1s 
Friedrich Stolz, Apotheker und 
Erfinder des Pyramidons 
Friedrich Stolz wurde am 6. April 
1860 als Sohn des Apothekers Fritz 
Stolz und seiner Frau Katharina, geb. 
Gerstner, in Heilbronn geboren 
(Abb. 1). 19 Sein Vater war zu jener 
Zeit Leiter der Pless ' schen Essigfabrik 
in Heilbronn. Die Familie zog wenig 
später nach Ebersbach bei Hall, wo 
der Vater eine Apotheke erwarb. 
Friedrich Stolz besuchte in Hall das 
Gymnasium und ging dann auf 
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Abb. 1: Dr. Friedrich Stolz (Hoechst Archiv, 
Frankfurt/Main). 
Wunsch seines Vaters als Apotheker-
lehrling zu seinem Onkel Karl Stolz, 
der in Kupferzell eine Apotheke be-
saß. Nach Abschluß der Lehrzeit lei-
stete er die vorgeschriebene Dienst-
bzw. Servierzeit in Apotheken in 
Weinsberg und Heilbronn ab. 20 
Nach Ableistung des Militärdienstes 
begann Stolz 1882 das pharmazeuti-
sche Studium in München, das er am 
21. Juni 1884 mit der Examensnote 
„sehr gut" abschloß. Bereits während 
seines Studiums interessierte er sich so 
sehr für die Chemie, daß er nach sei-
ner pharmazeutischen Approbation 
deren Studium aufnahm. Sein Vater, 
der ihn im Apothekerberuf halten 
wollte, entzog ihm daraufhin die fi-
nanziellen MitteJ.21 
Durch Einsatz und Fleiß war Stolz 
Professor Adolph von Baeyer22 aufge-
fallen und wurde als Assistent der 
Pharmazie aufgenommen . Nur zwei 
Jahre später, 1886, wurde er mit einer 
von Baeyer gestellten Arbeit über die 
Jodpropiolsäure promoviert.23 Stolz 
blieb noch vier Jahre als Assistent bei 
Baeyer und meldete bereits 1886 ein 
Patent über das „Verfahren zur Her-
stellung von Farbstoffen der Rosani-
lin-Gruppe durch Kondensation von 
Paranitrobenzaldehyd mit Kohlenwas-
serstoffen" an, das auf die BASF über-
tragen wurde. Anscheinend war dies 
ein Versuch, sich finanziell unabhän-
gig zu machen.24 
Am 1. April 1890 trat Dr. Stolz als 
Chemiker in die Firma Hoechst ein 
und wurde einer der engsten Mitarbei-
ter von Dr. von Gerichten (seit 1890 
Vongerichten). 25 Er übernahm fortan 
die wissenschaftliche Bearbeitung der 
Antipyrin-Abkömmlinge, und bereits 
1893 gelang ihm die Isolierung und 
Reindarstellung von Pyramidon, das 
fast 90 Jahre lang den Arzneischatz 
bereichern sollte. 26 Die medizinische 
Erprobungsphase und die pharmazeu-
tisch-technologischen Vorbereitungen 
des Produktes dauerten vier Jahre; im 
Januar 1897 wurde das Patent erteilt. 
Im gleichen Jahr wurde Pyramidon als 
Medikament der Firma Hoechst aus-
geboten .27 Angeregt durch den Gedan-
kenaustausch mit Professor Knorr ver-
öffentlichten Stolz und Knorr in Lie-
big ' s Annalen der Chemie 1896 eine 
umfangreichere Arbeit zu 4-Aminoan-
tipyrin. 2s Die sich gegenseitig ergän-
zenden Resultate wurden in dieser Pu-
blikation zusammengefaßt. 
Über die Grenzen Deutschlands hin-
aus erlangte Stolz Bekanntheit durch 
die Synthese des Hormons Adrenalin, 
das als erstes synthetisches Hormon29 
von den Farbwerken Hoechst als 
„Suprarenin" in den Handel gebracht 
wurde. 30 Stolz gehörte dem Unterneh-
men Hoechst bis 1930 an.31 Im glei-
chen Jahr wurde ihm von der Medizi-
njschen Fakultät Marburg für sein wis-
senschaftliches Lebenswerk die Eh-
rendoktorwürde verliehen.32 Friedrich 
Stolz verstarb am 2. April 1936 an den 
Folgen einer Lungenentzündung rn 
Frankfurt/Höchst.33 
Die Entdeckung 
Die ersten wissenschaftlichen Mittei-
lungen über die Darstellung, pharma-
kologische Prüfung und die Erfolgs-
aussichten des Pyramidons stammten 
von Professor Filehne, der zunächst in 
der Berliner klinischen Wochenschrift 
vom 30. November 1896 und an-
schließend in der Zeitschrift für klini-
sche Medizin im gleichen Jahr darüber 
berichtete. 34 
Die Untersuchungen des Pyramidons 
wurde von Professor Filehne in Ge-
meinschaft mü Dr. Spiro, dem ersten 
Assistenten am physiologisch-chemi-
schen Institute der Universität Straß-
burg durchgeführt. Für diese wissen-
schaftlichen Studien stellten die 
Hoechster Farbwerke Pyramidon zur 
Verfügung.35 Dies wird in einer Publi-
kation „Ueber das 4-Amidoantipyrin" 
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Abb. 2: Stammbaum der Antipyretica und Analgetica ausgehend von der Kohle zum Pyra-
midon sowie weiteren Pyrazolon-Derivaten (Hoechst Archiv, Frankfurt/Main). 
in Justus Liebig 's Annalen der Chemje 
aus dem Jahre 1896 bestätigt, in der 
Stolz zusammen mit Knorr über diese 
Substanz berichtete.36 In der Zeit von 
1896 bis 1907 wurden von Hoechst 
für Dimethylaminophenazon und Ho-
mologe insgesamt siebzehn Patente 
angemeldet.37 
Pyramidon als Arzneimittel 
Nach der Markteinführung des Pyra-
midons 1897 wurden weitere Versu-
che auf dem Gebiet der Pyrazolone 
durchgeführt, die eine Reihe neuer 
antipyreti scher, antiphlogistischer und 
analgesierend wirksamer Abkömm-
linge des Antipyrins hervorbrachten 
Antipyrins und Pyrarrudons rrut thera-
peutisch wirksamen Säuren waren es 
insbesondere Migränin , Trigemin , 
Gardan und die als Injektion bei aku-
tem Gelenkrheumatismus eingesetzten 
Präparate Melubrin und Novalgin.38 
Diese Arzneimittel, insbesondere 
Antipyrin, Pyramidon und Novalgin, 
bedeuteten einen großen Fortschritt in 
der Therapie.39 
Die Herstellung 
Im Jahre 1904 wurde rn der Firma 
Hoechst die erste Tablettenpresse, eine 
Exzentermaschine zur Herstellung von 
Migränin-Tabletten, aufgestellt. Bis 
- dahin hatte man Medikamente nur in 
Pulverform abgegeben oder die Ta-
blettierung an Fremdfirmen vergeben. 
1907 erwarb Hoechst zwei weitere Ta-
bletten pressen, die hauptsächlich zur 
Pyramidon- und Novalgin-Herstellung 
Verwendung fanden. Kurz darauf 
wurde eine Tablettierabteilung ge-
gründet; die erste Rundlaufmaschine 
ging 1910 in Betrieb. 40 Die Tablettie-
rung von Pyramidon verhalf dem Me-
dikament wegen der einfachen und 
gleichmäßigen Dosierung zu einer ra-
schen Verbreitung auf dem deutschen 
Markt (Abb. 3).4 1 Im Jahre 1907 wur-
de in der Fabrik ein neues Gebäude be-
zogen, das auf eine Jahresproduktion 
von 45 .000 kg Pyramidon ausgerich-
tet war.42 Das Analgetikum und Anti-
pyretikum Pyramidon entwickelte sich 
somit im Laufe der Zeit zu einem der 
wichtigsten Präparate der Hoechster 
pharmazeutischen Abteilung. 
(Abb. 2). Neben Verbindungen des Abb. 3: Packung von Pyramidon-Tabletten, um 1920 (Hoechst Archiv, Frankfurt/Main). 
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angeklagte Apotheker, das Warenzei-
chen „Pignadon" zukünftig nicht mehr 
zu verwenden und sein Ersatzpräparat 
für Pyramidon von nun an unter einer 
anderen Bezeichnung und Zusammen-
setzung in den Verkehr zu bringen.54 
In den dreißiger Jahren wurde oft-
mals von Substitutionen berichtet, die 
Pyramidon betrafen. Die Krankenkas-
sen übten einen gewissen Druck auf 
die Ärzte aus , preiswertere Ersatz-
präparate anstatt des teuereren Ori-
ginalpräparats zu verschreiben . Auch 
einige Apotheker in Österreich sollen 
in dieser Zeit Pyramidon substituiert 
haben.55 
Wie bei anderen Arzneimitteln zeig-
te sich auch bei Pyramjdon die Proble-
matik der Abgabe von Arzneimitteln 
außerhalb der Apotheken .56 In der 
Pharmazeuti schen Zeitung wurde 
mehrmals über die unerlaubte Abgabe 
des Medikamentes durch Drogisten 
berichtet und gleichzeitig darauf hin-
gewiesen, daß Pyramidon nach der 
Kaiserlichen Verordnung aus dem 
Jahre 1901 dem Verkehr außerhalb der 
Apotheken entzogen sei.57 In dem Ver-
zeichnis B dieser Kaiserlichen Verord-
nung waren Stoffe genannt, bei denen 
,,auch die Abkömmlinge der betreffen-
den Stoffe, sowie die Salze der Stoffe 
und ihrer Abkömmlinge inbegriffen" 
sind.58 Zu diesen „Stoffen" zählten 
Antipyrin sowie seine Derivate, also 
auch Pyramidon.59 
Nach einer Aufstell ung der Kalku la-
tions-Abtei lung der Firma Hoechst aus 
dem Jahre 1929 hatte Pyramidon im 
Laufe der Zeit beachtliche Produk-
tionszahlen erreicht, die jedoch noch 
deutlich hinter denen des Antipyrins 
. zurückblieben.60 Hieraus läßt sich die 
Schlüsselstellung von Antipyrin für 
die Firma Hoechst über drei Jahrzehn-
te ableiten , denn es war dem Pyrami-
don a ls dreimal stärker und länger 
wirksamen Medikament nicht gelun-
gen, das Antipyrin abzulösen.61 
Während des Zweiten Weltkrieges 
wurden etwa 50 Prozent des Pharma-
Verpackungs-Betriebes und der Ta-
blettenfabrikation von Hoechst ausge-
lagert. Während im Stammwerk 
größere Zerstörungen vermieden wer-
den konnten, entstanden bei den aus-
gelagerten Behieben zum Teil erhebli-
che Schäden.62 Erst im Februar 1946 
konnte nach Instandsetzungsarbeiten 
der Pyramjdon- und Novalgin-Beti·ieb 
wieder produzieren und ab September 
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Tab. 1: Kombinationspräparate von Dimethylaminophenazon. 
a) Kombination von Dimethylaminophenazon mit Schlafmitteln 
(ohne Barbitursäurederivate). 
Arantil 
Compral 
Trigemin 
Dimethylaminophenazon und Diäthylallylacetamid (Farbwerke Hoechst) 
Dimethylaminophenazon und Trichloräthylurethan (IG Farben, Schering) 
Dimethylaminophenazon und Buthylchloralhydrat (Farbwerke Hoechst) 
b) Kombination von Dimethylaminophenazon mit Barbitursäurederivaten. 
Allional Dimethylaminophenazon und 5-lsopropyl-5-allyl -barbitursäure (Hoffmann-La 
Rache) 
Cibalgin Dimethylaminophenazon und 5,5-Diallylbarbitursäure (Schering, Hoffmann-La 
Rache, Ciba) 
Doralgin Dimethylaminophenazon und 5-Butyl-5-bromallyl-barbitursäure (Riedel-de 
Haen) 
Optalidon Dimethylaminophenazon und 5-lsobutyl-5-allyl-barbitursäure (Sandoz) 
Veramon Dimethylaminophenazon und 5,5-Diäthylbarbitursäure (Schering, Hoffmann-
La Rache) 
c) Kombination von Dimethylaminophenazon mit Metamizol. 
Gardan Dimethylaminophenazon und Metamizol (Farbwerke Hoechst) 
1946 die Antipyrin-Herstellung erneut 
Ware liefern.63 
Kombinationspräparate mit 
Dimethylaminophenazon 
Ursprünglich als Antipyretikum ver-
wendet, zeigte Pyramidon noch weite-
re Wirkqualitäten, die es dazu prä-
destinierten, gemeinsam mit anderen 
Wirkstoffen als Kombinationspräparat 
Verwendung zu finden. Als außeror-
dentlich wirksam in der Therapie von 
Schmerzzuständen hatte sich eine 
Kombination mit Schlafmitteln erwie-
sen. Hierzu zählten in erster Linie die 
Derivate der Barbitursäure, aber auch 
andere Schlafmittel. 
Lange bevor Molekülverbindungen 
des Dimethylaminophenazons mit 5,5-
disubstituierten Barbitursäuren in den 
Handel kamen, hatten die Hoechster 
Farbwerke Trigemin in die Therapie 
eingeführt. Weitere Kombinationsprä-
parate von Dimethylaminophenazon 
mit Schlafmitteln zeigt Tabelle 1. 
Als erstes Kombinationspräparat von 
Dimethylaminophenazon mit einer 
Barbitursäure gilt Veramon, das sich 
durch eine starke analgetische Kom-
ponente auszeichnete, wobei die ein-
schläfernde Wirkung der Diäthylbar-
bitursäure durch die erregende Eigen-
schaft des Pyramidons abgemildert 
wurde. Angeregt durch die Erfolge 
dieser Kombination wurden später 
weitere Verbindungen von Dimethyl-
aminophenazon mit Barbitursäurederi-
vaten und anderen Schmerzmitteln in 
den Arzneischatz aufgenommen (s. 
Tab. lb) .64 
Ein weiteres Kombinationspräparat 
war Gardan, das sich aus äquimolaren 
Mengen der Wirkstoffe von Pyrami-
don (Dimethylaminophenazon) und 
Novalgin (Metamizol) zusammensetz-
te. Mit diesem Kombinationspräparat 
konnten zahlreiche Schmerz- und 
Fieberzustände behandelt werden (s. 
Tab. lc).65 
Aus Tabelle l wird ersichtlich, daß 
Pyramidon nicht nur als Monosub-
stanz, sondern auch in Form dieser 
Kombinationspräparate eine große Be-
deutung erlangte.66 
Agranulozytose und Nitrosamine 
Zu Beginn der zwanziger Jahre wurde 
erstmals über Agranulozytose als un-
erwünschte Wirkung des Einsatzes 
von Pyrazolonen berichtet.67 Auch aus 
den Vereinigten Staaten wurde ver-
mehrt ein kausaler Zusammenhang 
dieser Nebenwirkung mit der Pyrami-
don-Gabe dokumentiert. 68 Nach einge-
hender Prüfung - auch mit sehr hohen 
Dosierungen von Pyramidon und No-
valgin - konnte dieser Sachverhalt im 
Tierversuch allerdings nicht nachvoll-
zogen werden. In einem Schreiben 
vom 3. April 1934 nach Leverkusen 
(IG Farben) wurde zu dieser Angele-
genheit Stellung bezogen.69 Von 
Hoechster Seite betonte man; daß die 
eigenen Forschungsergebnisse beim 
Tier diese unerwünschte Wirkung in 
keiner Weise belegen könnten. 10 
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Die Bedenken in Amerika konnten 
allerdings nicht ganz ausgeräumt wer-
den. Nach amerikanjscher Auffassung 
wurden die Arzneistoffe Amidopyrin 
(also Pyramidon), Phenacetin und 
Acetanilid als bedenklich und schädi-
gend eingestuft. Diese Erkenntnisse 
konnten allerdings bei dem Kongreß 
der Deutschen Gesellschaft für Innere 
Medizin in Wiesbaden im März 1935 
nicht bestätigt werden.71 
In der Polizeiverordnung über die 
Werbung auf dem Gebiete des Heil-
wesens vom 29. September 1941 wur-
de in § 5 Abs. 2c jedoch die Laienwer-
bung für Aminophenazon, seine Ver-
bindungen sowie deren Zubereitungen 
verboten. Die Beobachtung, daß diese 
Arzneimittel in seltenen Fällen eine 
Agranulozytose hervorrufen konnten , 
hatte zu dieser Entscheidung beigetra-
gen.72 
Im Jahr 1964 wurde die US-Ameri -
kanische Food and Drug Administra-
tion (FDA) hinsichtlich der Pyrazolon-
Deri vate aktiv. Im Federal Register of 
the USA vom 17. November 1964 
wurde eine Bekanntmachung über 
Amidopyrin (Aminophenazon, Pyra-
midon) und Dipyron (Novaminsulfon , 
Novalgin) erlassen, die eine erhebliche 
Einschränkung in der Verwendung 
dieser Präparate zur Folge hatte. 73 Im 
Hinblick auf die seltene Gefahr einer 
Agranulozytose sollte der therapeuti-
sche Einsatz dieser Verbindungen nur 
noch bei einigen wenigen Indikationen 
gestattet sein. Demgegenüber stellte 
die Arzneimittelkommission der Deut-
schen Ärzteschaft in einer Stellun-
gnahme im Deutschen Ärzteblatt vom 
13. November 1965 fest , ,,daß im 
Bundesgebiet trotz der sehr verbreite-
ten Anwendung dieser Substanzen re-
lativ selten Agranulozytosen durch sie 
verursacht werden. Bei dem unbestrit-
tenen therapeutischen Wert beider Py-
razolone erscheint daher eine solche 
Beschränkung der Therapie nicht ge-
rechtfertigt. "74 
Durch die Warnungen der FDA kam 
es in einigen Ländern zu Einschrän-
kungen bei der Anwendung dieser 
Medikamente; Restriktionen seitens 
der Gesundheitsbehörden konnten 
meist jedoch verhindert werden.75 In 
Deutschland galt seit 1973 für an1ino-
phenazonhaltige Schmerzmittel die 
Verordnung nach § 38a des Arznei-
mittelgesetzes. Diese Arzneimittel 
durften demnach nur dann in den Han-
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de] gebracht werden, wenn auf den 
Behältnissen, äußeren Umhüllungen 
und Packungsbeilagen in deutlich les-
barer Schrift vermerkt wurde, daß sie 
nicht ohne ärztlichen oder zahnärztli-
chen Rat längere Zeit oder in höheren 
Dosen angewendet werden sollen.76 
Aminophenazon kam zudem durch 
die Nitrosamine als unerwünschte Me-
taboliten wieder ins Gespräch, da sich 
die Nitrosamine im Tierversuch als 
hochpotente Karzinogene erwiesen 
hatten. Wissenschaftliche Untersu-
chungen bestätigten, daß Amino-
phenazon beim Zusammentreffen mit 
Nitrit im sauren Milieu des Magen s 
Dimethylnitrosamin (DMNA) bilden 
kann .77 Nitrosamine zeigten im Tier-
versuch eine von ihrer chemischen 
Struktur abhängige kanzerogene Or-
ganspezifität, die je nach Tierart vari-
ieren konnte. Zu beobachten war zu-
dem eine Abhängigkeit der Kanzero-
genität von dem Ort der Applikation 
und der eingesetzten Dosis.78 Es wurde 
vermutet, daß erst die Metaboliten die-
ser Substanzen die eigentl ichen 
krebserregenden Agenzien darstellten 
und durch Alkylierung nukleophiler 
Stoffe wie Adenin oder Guanin die 
mutagenen, teratogenen und insbeson-
dere die kanzerogenen Effekte eintre-
ten .79 
Beim Bundesgesundheitsamt (BGA) 
trat daraufhin eine Kommission zu-
sammen, die sich aus Repräsentanten 
des Amtes sowie der Hochschulen und 
der Pharmazeutischen Industrie zu-
sammensetzte. Diese Expertengruppe 
empfahl im Mai 1975 den Amino-
phenazon-Herstellern, dem Medika-
ment Ascorbinsäure zuzusetzen, die er-
fahrungsgemäß einer Nitrosaminbil-
dung im Magen entgegenwirkte.80 
Nachdem der Zusatz von Ascor-
binsäure einigen Firmen unerwartete 
galenische Schwierigkeiten bereitete, 
schlug das BOA im Oktober 1975 als 
Alternativlösung vor, Aminophenazon 
gegen einen anderen Wirkstoff auszu-
tauschen oder die Tabletten mit einem 
magensaftresistenten Überzug zu ver-
sehen. Hoechst gelang jedoch eine ga-
lenische Lösung dieses Problems und 
konnte die aminophenazonhaltigen 
Präparate Pyramidon, Gardan, Arantil 
und Afran vom April 1976 an mit Vita-
min-C-Zusatz in den Handel bringen. 1 
Ausgenommen von rueser Maßnahme 
blieben rektale und parenterale Appli-
kationsformen, da nach dem damali-
gen Stand der wissenschaftlichen Er-
kenntnisse nur im sauren Müieu des 
Magens mit der Entstehung von 
itrosaminen gerechnet werden konn-
te. s2 
Eine Mitteilung des Krebsfor-
schungszentrums in Heidelberg im 
Mai 1977 an das B undesgesundheits-
amt förderte allerdings ein überra-
schendes Ergebnis zutage: Aufgrund 
der im Laufe der Jahre verfeinerten 
Analysetechnik konnte nun im Wirk-
stoff Aminophenazon selbst sowie in 
den entsprechenden Handelspräparaten 
Dimethylnitrosamin als Verunreini-
gung nachgewiesen werden. Das Kar-
zinogen war also schon vor der Her-
stellung der Arzneiform in geringsten 
Mengen im Arzneistoff selbst enthal-
ten.83 
Das Bundesgesundheitsamt rief dar-
aufhin am 9. August 1977 die Amino-
phenazon-Kommission erneut zusam-
men und vertrat nach intensiven Bera-
tungen die Ansicht, daß Aminophenaz-
on auch in geringen Spuren ein „ver-
meidbares Risiko" darstelle. Das BOA 
forderte alle Firmen, rue aminophenaz-
onhaltige Präparate herstellten, auf, 
diese Substanz durch einen anderen 
Wirkstoff zu ersetzen oder die betref-
fenden Präparate aus dem Handel zu 
nehmen. Da das BGA unter der Be-
achtung der Ergebnisse der Experten-
anhönmg keine unmittelbare Gefähr-
dung sah, wurde für die Durchführung 
eine Frist bis zum 31. März 1978 ge-
setzt. 84 Im August 1977 wurde den 
Apothekern durch die Arzneimittel-
kommission der Deutschen Apotheker 
angeraten, aminophenazonhaltige Arz-
neimittel nicht mehr zu empfehlen.ss 
Da aus Sicht der Hoechst AG eine 
Auseinandersetzung um wissenschaft-
liche Inhalte auf breiter Basis nicht 
möglich schien, wurde Pyramidon 
fristgerecht aus dem Handel genom-
men und die Produktion nach fast 90 
Jahren eingestellt. Indes bedeutete die-
ser Schritt keinen allzu großen Verlust 
für Hoechst, da das Monopräparat 
durch aufkommende neuere Kombina-
tionen schon lange seine frühere Be-
deutung eingebüßt hatte. Schwer hin-
gegen wog die Produktionseinstellung 
der Substanz Aminophenazon, die in 
einer Vielzahl von Spezialitäten ver-
schiedenster Firmen enthalten war. 6 
Dieser Arzneistoff konnte aber in der 
Folgezeit durch Propyphenazon und 
andere Austauschpräparate ersetzt 
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werden. 87 Propyphenazon besaß das 
gleiche ebenwirkungsspektrum wie 
Metamizol, konnte aber im Vergleich 
zu Aminophenazon keine Nitrosamine 
mehr freisetzen. ss 
Auch heute noch finden sich Medi-
kamente mit den Inhaltsstoffen 
Phenazon und Propyphenazon im 
Handel. Die frü her übliche breite Ver-
wendung phenazonhaltiger Arzneimit-
tel wurde allerdings im Laufe der Zeit 
größtenteils durch andere Medikamen-
te ersetzt. Allein Metamizol (Noval-
gin) konnte seinen großen Stellenwert 
in der Schmerztherapie behaupten und 
gilt heute als Mittel der Wahl bei 
schweren Schmerzzuständen, bevor 
Opiate zum Einsatz kommen. 
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reichender Konzentration vorliegen. 
81 Vgl. Chronik des Geschäftsbereichs Pharma 
der Hoechst AG, Bd 4 ( 1985), 82. 
82 Vgl. Pharmazeutische Zeitung 122 ( 1977), 
1502- 1503. 
83 Vgl. a.a.O., 1502. Bei den vom Deutschen 
Krebsforschungszentrum in Heidelberg ana-
lysierten 68 aminophenazonhaltigen Arznei-
mitte ln lagen die Konzentrationen vo n 
DMNA in den meisten Fällen zwischen 1 
und SO Nanogramm pro Gramm bezogen auf 
die Arzneiform. Siehe auch Deutsche Apo-
theker-Zeitung 117 ( 1977), 1344--1345. 
84 Vgl. Pharmazeuti sche Zeitung 122 ( 1977), 
1642. 
85 Vgl. Pharmazeutische Zeitung 122 (1977) , 
1394. Siehe auch Pharmazeuti sche Zeitung 
123 (1978) , 657. 
86 Vgl. Pharmazeuti~che Zeitung 121 (1976) , 
490-491. 
87 Vgl. Chronik des Geschäftsbereichs Pharma 
der Hoechst AG, Bd 4 ( 1985), 83. 
88 Vgl. Mutschler (199 1 ), 182. 
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Die neue Zeit - ein 
Laboratoriumsbi ld 
von Niklaus Stoecklin 
Von Wol f gang-Hagen Hein, Bad Soden, 
und Hildegard W ürz, Kön igstein 
Ein bedeutender Vertreter der sich 
vom Expressionismus abwendenden 
„Neuen Sachlichkeit" war der Basler 
Maler und Graphiker Niklaus Stoeck-
lin (1896-1982). Seinem Idol Konrad 
Witz folgend liebte er Klarheit und 
Schärfe. Seine Bilder sind nicht pro-
blemüberladen, sie lassen vielmehr 
das Auge vergnügt auf einzelnen Fein-
heiten der Gegenstände ruhen, deren 
Eigenart und Schönheit Stoecklin ge-
radezu neu erfaßt. Er war ganz und gar 
ein Maler, der in der Tradition ruhte, 
der „von der Erfahrung vergangener 
Generationen getragen wurde" .1 
Dieser Baslerischste aller Basler Ma-
ler erhielt 1940 den Auftrag, für die 
Sandoz AG in Basel ein Chemiebild 
zu malen , das wohl zum interessante-
sten Laborbild des 20. Jahrhunderts 
werden sollte. Vermutlich war die An-
regung zur Fassung dieses Gemäldes 
das große, sechs Meter mal sechs Me-
ter messende Fresko, das Stoecklin 
1936 für das Verwaltungsgebäude der 
Hoffmann-La Roche AG in Basel ge-
malt hatte. Es zeigt zwischen großen, 
das Fresko umrahmenden Arznei-
pflanzen die Fabriksilhouette dieser 
Firma.2 Wahrscheinlich erfolgte die 
. Auftragserteilung an Stoecklin durch 
den damaligen Direktor der Sandoz-
Arzneimittelabteilung Arthur Stoll, 
wie eine Notiz Stoecklins an den er-
sten der Verfasser annehmen läßt,3 zu-
mal Stoll den Maler hoch schätzte und 
zahlreiche seiner Bilder für seine 
große Gemäldesammlung erwarb.4 
Was den Maler bei der Gestaltung 
des Bildes für die Sandoz AG erwar-
tete, war gegenüber seinem Fresko für 
die Hoffmann-La Roche AG eine völ -
lig neue Aufgabe. Hier sollte er schil-
dern , wie mit Hilfe ausgeklügeltster 
Apparaturen Arzneien für den kranken 
Menschen entstanden. Leider sind kei-
ne Briefe Stolls oder der Sandoz-Fir-
menleitung an den Maler bekannt, ob 
von deren Seite Gestaltungshinweise 
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an den Künstler ergingen. So müssen 
wir im nachfolgenden versuchen, von 
der Erklärung der dargestellten Ge-
genstände aus die Bedeutung dieses 
Laboratoriumsbildes zu entschlüsseln. 
In dem Leiter der Arzneimittelabtei-
lung der Sandoz AG Arthur Stoll 
(1887-1971) trat Stoecklin eine Per-
sönlichkeit von außerordentlichem 
Format entgegen. Denn Stoll hatte 
nicht nur das erfolgreiche Präparate-
programm der Sandoz AG geprägt, 
sondern sich als Erforscher der Glyko-
side und Alkaloide einen international 
geachteten Namen als Naturforscher 
erworben. 5 So wurde Stoecklins Ge-
mälde, das 140 Zentimeter hoch und 
220 Zentimeter breit ist und sich im 
Gebäude der Novartis AG in Basel be-
findet, geradezu zu einer Laudatio auf 
Arthur Stoll, der die Sandozsche Arz-
neimittelabteilung 1917 begründet und 
bis 1956 geleitet hatte.6 
Stoecklin selbst hat sein Gemälde, 
das eines seiner Hauptwerke werden 
sollte, ,,Die neue Zeit" benannt und 
diese schildert er mit der Fülle der Ap-
paraturen auf dem breiten , gekachel-
ten Labortisch vor einem aufsteigen-
dem Morgen, dessen Weiße in den 
dunkelblauen Nachthimmel übergeht, 
in dem noch Sterne leuchten, während 
die Scheibe des Mondes bereits ver-
blaßt. 
Im Vordergrund seines Bildes aber 
stellt Stoecklin besondere Leistungen 
Stolls vor, indem er zur Linken von 
diesem untersuchte Arzneipflanzen 
wiedergibt, denen aus ihnen entstan-
dene Arzneispezialitäten der Sandoz 
AG rechts unten gegenüberstehen. 
Ganz außen links erwächst aus einem 
Topf ein wolliger Fingerhut (Digitalis 
lanata), aus dem Stoll 1933 die Glyko-
side Lanatosid A, B und C isolierte7, 
die zu dem Sandozpräparat Digilanid 
führten 8, von dem Packungen für Ta-
bletten und Ampullen rechts auf dem 
Gemälde zu sehen sind (s. Tab.! ). 
Die dreiästige Pflanze neben dem 
Fingerhut ist die Tollkirsche (Atropa 
belladonna), aus der die Alkaloide ge-
wonnen wurden, die in den Sandoz-
Präparaten Belladenal, Bellafolin und 
Bellergal enthalten waren.9 Hoch über 
dem mittleren Tollkirschenzweig 
steigt eine von dem Pilz Claviceps 
purpurea befallene Roggenähre auf. 
Den Alkaloiden dieses Mutterkorns 
(Secale cornutum) galt wieder über 
viele Jahre hin Stolls besonderes Inter-
esse. Sein Hauptalkaloid Ergotamin 
hatte er schon 1918 isoliert. 10 Es war 
der Wirkstoff des Präparates Gyner-
gen, dessen Packung auf dem Bild 
rechts abgebildet ist. 11 Als weiteres 
· neues Alkaloid aus Mutterkorn ent-
deckte Stoll gemeinsam mit Ernst 
Burckhardt das wasserlösliche Alkalo-
id Ergobasin12, das in dem Sandoz-
Präparat Basergin zum Einsatz kam. 13 
Gemeinsam mit Ergotamin war Ergo-
basin dann in dem Präparat Neogyner-
gen enthalten, dessen Packung wieder-
um rechts erscheint. 14 Unter dem Blu-
mentopf links fällt dann ein Zweiglein 
mit einer weißen Blüte auf. Es ist die 
in Südamerika heimische Brechwurzel 
(Uragoga ipecacuanha), deren wirksa-
mes Alkaloid Emetin in den Sandoz-
Präparaten Ipecopan 1s und Ipedrin 16 
enthalten war. Eine Packung von letz-
terem ist rechts unten vermutlich zu 
sehen. 
Ganz außen unten links ist eine 
Pflanze mit fünf gelben Blütenblättern 
abgebildet, deren unverkennbares 
Merkmal die von den Spitzen der Blü-
tenblätter herabfallenden, bis zu 15 cm 
langen Streifen bilden. Diese in ihrem 
Habitus so eigenartige Pflanze ist 
Strophanthus kombe, die in Afrika 
wächst und aus deren Samen Stoll ge-
meinsam mit Jany Renz und Walter 
Kreis 1937 das Hauptglykosid k-Stro-
phanthosid isolieren konnte 17 , das in 
dem rechts abgebildeten Präparat Stro-
phosid enthalten war. 1s 
Unten links liegen schließlich zwei 
Rettiche (Raphanus sativus), zu denen 
rechts das Präparat Raphabil gehört. 19 
Ihnen folgt die Meerzwiebel (Scilla 
maritima) , mit deren Glykosiden sich 
Stoll über viele Jahre hin beschäftigte. 
Eine ganze Reihe seiner Arbeiten sind 
der Isolierung des Scillaren A und des 
Scillaridin A gewidmet20 und das Er-
gebnis seiner Arbeiten führte zu dem 
Präparat Scillaren21, dessen Packung 
rechts zu sehen ist. Die über der Meer-
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zwiebel befindliche Baumscheibe ent-
stammt vermutlich einer Chinarinden-
art. 
Zwischen den Arzneipflanzen zur 
Linken und den Packungen der San-
doz-Präparate gibt nun der Künstler 
die Geräte eines Forschungslaboratori-
ums der pharmazeuti schen Industri e 
wieder, wobei er die zerbrechlichen 
Glasapparaturen mit zwei gewichtigen 
Metallgeräten einrahmt. Das ist rechts 
ein Autoklav und links eine Dreiwal-
zenmühle. Allgemein wird letztere zur 
Homogenisierung von Salben benutzt. 
Stoll aber fand heraus, daß sie sich 
vorzüglich zur feinsten Zerkleinerung 
von Pflanzenbreien aus fri schen Pflan-
zen eignete.22 Auf dem Bild ist eine 
rötliche Spur auf den Walzen der 
Mühle zu sehen. Hier muß offen blei-
ben, ob es sich um zerkleinerte 
Chinarindenteilchen oder Spuren eines 
Pflanzenbreies aus Scilla maritima 
hande lte. 
Mit großer Akuratesse hat Stoecklin 
die Gerätschaften des Laboratoriums 
wiedergegeben. Neben der Dreiwal-
zenmühle stehen: eine Filternutsche, 
eine Soxhlet-Apparatur mit aufgesetz-
tem Kühler, ein mit geschlämmter 
Saccharose oder Silicagel gefülltes 
Glasrohr zur chromatographischen 
Absorptionsanalyse, ein Perkolator, 
ein Destillationsgerät mit Liebigkühler 
und Drei-Kugel-Apparat sowie ein 
Reagenzglasgestell, über dem die Spi-
ralen einer Rüttelvorrichtung mit Ex-
zenterscheibe zu sehen sind. Nach 
rechts folgt ein Gerät zur Schmel z-
punktbestimmung, daneben eine sich 
langsam bewegende Trommel (Kymo-
graph), auf der die Ausschläge der 
an Kanülen schlagenden isolierten 
Fro chherzen aufgezeichnet werden. 
Im Behältnis darunter ein bedauerns-
werter Frosch, der ein Opfer der 
Wissenschaft werden wird. Hinter den 
beiden Manometern, die mit dem 
Autoklav verbunden sind, steht ein 
Trockenschrank zur Entwässerung der 
Drogen, wobei das in dem Kölbchen 
rechts davon befindliche Blaugel als 
Reagenz dient. Schließlich noch ein 
Bunsenbrenner mit aufgesetztem Er-
lenrneyerkolben und Kühler und eine 
Woulfesche Flasche als Vorschaltfla-
sche bei Arbeiten im Vakuum, was 
hier im Autoklav vor sich geht. 
Viele dieser Beschreibungen und 
Ausdrücke sagen dem wenig, der nicht 
Fachmann ist. Hier zeigt sich, wie 
50 
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auch an anderen Bildpartien, daß eine 
Interpretation des Stoeckl in-Gern äldes 
den Kunsthi storiker vor unlösbare 
Aufgaben stellt. Sie muß dem atur-
wissenschafts hi storiker überlassen 
bleiben, was auch die nachfo lgenden 
Befunde verdeutlichen . 
Eine parallel zum unteren Bildrand 
gedachte Linie verbindet das obere 
Ende der chromatographischen Säule 
mit der rechts außen abgebi ldeten gra-
phischen Darstellung, über der das 
Wort Chloroplastin steht. In der Säule 
sind die Blattbestandteile Chlorophyll 
A und Chlorophyll B sow ie Xantho-
phyll und Carotin fixiert, und das erin-
nert an die vielen Chlorophyllarbeiten 
Stoll s im Laufe seines Gelehrtenle-
bens, die mit seiner Di ssertation be-
g innen23 und einem gemeinsam mit 
seinem Lehrer, dem Nobelpreisträger 
Richard Willstätter, verfaßten Buch 
fortgesetzt wurden. 24 In einem l 938 in 
Rom gehaltenen Vortrag berichtete 
Stoll über se ine Versuche mit kolloi-
dalen Ch lorophy11-Lösungen25 , die er-
gaben, daß die Chloroplasten an einen 
kolloidalen Träger gebunden si nd, den 
man nach Stolls Vorschl ag Chloro-
plastin nannte26. So erfaßte Stoecklin 
hier in seinem Gemälde einen 1940 
aktuellen Forschungsgegenstand. 
Eine parallel zur vorangegangenen 
Linie gezogene Gerade kann man vom 
oberen Ende der beiden Herzkammern 
mit den schlagenden Froschherzen 
nach links ziehen, wobei diese bei dem 
wol ligen Fingerhut landet, dessen Gly-
koside Stoll aufgefu nden hatte. Diese 
Verbindung findet ihre Begründung in 
dem unten am Bildrand liegenden, 
blau eingebundenen Buch. Es ist 
Stolls Buch über die herzwirksamen 
Glykoside, die Wiedergabe von drei 
seiner Vorträge, die er in London ge-
halten hatte. 27 In ihnen hatte er zu-
nächst eine Übersicht über das Ge-
samtgebiet der Glykoside gegeben und 
dann ausführlich die Scilla-Glykoside 
und die Digitalis-Glykoside behandelt. 
Schließlich sei noch auf die Gläser 
im Reagenzglasgestell eingegangen, 
von denen einige in Bezug zu dem auf 
der Tafel davor neben der Spritzfl a-
sche stehenden Becherglas mit der 
Aufschrift KONZ stehen, was konzen-
trierte Schwefelsäure bedeutet. Mit ihr 
unterschichtet man im Reagenzglas 
Auszüge mit der auf Alkaloide oder 
Glykoside zu prüfenden Substanz. Ihr 
qualitativer Nachwei s erfolgt dann 
durch bezeichnende farbige Ringe, 
was die Gläser 2-4 im Gestell zeigen. 
Im vierten Glas hat Stoecklin ganz ge-
nau die Farbphänomene wiedergege-
ben, die das in Eisessig gelöste, von 
Stoll entdeckte Lanatosid B hervor-
ruft. Es ist die Keller-Kiliani-Reak-
Tabelle 1: Packungen von Sandoz-Präparaten auf Stoecklins Gemälde. 
Allisatin Dragees 
Belladenal Tabletten 
Bellergal Dragees 
Calcium Sandoz 
Cedilanid 
Digilanid Amp. u. Tabl. 
Gynergen 
lpedrin 7 
Lobelin Sandoz 
Neo-Gynergen 
Optalidon 
Quinine Calcium = Calgluchin 
Raphabil 
Scillaren 
Strophosid 
Gesamtzellsubstanz von Allium sativum, an aktive Kohle 
absorbiert 
Kombination der reinen Belladonna-Gesamtalkaloide mit 
Phenylaethylbarbitursäure 
Kombination von Bellafol in, Gynergen und 
Phenylaethylbarbitursäure 
Calciumgluconat 
Lanatosid C 
Genuine Glykoside A, B, C der Digitalis lanata 
Ergotamintartrat 
Reinalkaloide von lpecacuanha und Opium mit Ephedrin 
Hauptalkaloid von Lobelia inflata 
Ergotamintartrat und Ergobasintartrat 
Kombination von lsobutylallylbarbitursäure, 
Dimethylaminophenazon und Coffein 
Kombination von Chiningluconat mit Calcium Sandoz 
Wirkstoffe von Raphanus sativus und Dehydrocholsäure 
Glykosidkomplex von Bulbus Scillae maritimae 
k-Strophanthosid (genuines Glykosid aus Strophanthus 
kombe) 
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tion, wobei unter der blauen Eisessig-
schicht in der Schwefelsäure eine in-
tensive karminrote Zone erschein1.2s 
Die ungemeine Genauigkeit, mit der 
Stoecklin alle Einzelheiten wiedergibt, 
sei noch an zwei weiteren Beispielen 
gezeigt. Im Reagenzglasgestell ist in 
dem Glas ganz außen rechts rotes 
Lackmuspapier zu sehen, das in der 
Flüssigkeit - einer Lauge - blau wird. 
Sehr genau beobachtet hat der Künst-
ler die kurzen Gummischlauchstücke, 
die über dem Autoklav die Glasröhr-
chen verbinden. Infolge des in dieser 
Leitung herrschenden Vakuums sind 
die Gummischläuche eingezogen. Wer 
hätte das so wichtig genommen wie 
Stoecklin? 
Aber der Künstler deutet in seinem 
Gemälde noch andere Geheimnisse 
an. Haben Sie auf diesem Bild den 
Schmetterling bemerkt? Er flattert 
links dem mittleren Zweig der Tolllcir-
sche zu und wirkt dabei fast wie ein 
Blatt der Pflanze. Der Maler bringt da-
mit seine Bewunderung der geradezu 
erotischen Beziehung zwischen Insekt 
und Blütenpflanze zum Ausdruck, 
eine Bewunderung, die ihn zeit seines 
Lebens erfüllte. Daß Blatt und Insekt 
eins werden, das deutet er hier an. 
Dann der Blumentopf, in dem die 
Digitalis lanata wurzelt. Aus seinem 
Rand ist eine Scherbe herausgebro-
chen. Wäre es nicht einfacher gewe-
sen, das glatte Rund des Topfrandes 
durch zu malen? Nein - Stoecklin 
zeigt genau diese Bruchstelle. Ge-
genüber der harmonischen Rundung 
des Topfes wirkt sie nun wie ein Hin-
weis darauf, daß kein Gegenstand in 
dieser Welt vollkommen ist. 
Endlich rechts unten im Gemälde die 
Spritze unter den vier Ampullen. Ganz 
unordentlich ragt sie aus dem Rahmen 
des Gemäldes heraus . Sie wirkt da so 
wie Putten am Rand von barocken 
Fresken, die aus ihren gemalten Kör-
pern ein plastisches Bein herausragen 
lassen. Ob Stoecklin lächelte, als er 
das malte? 
Es ist lange her, daß der erstere der 
Verfasser ein beeindruckter Hörerei -
nes Stollschen Vortrages in München 
war. Später wurde ihm der prächtige 
Basler Maler Niklaus Stoecklin zum 
Freund. Beider Männer zu gedenken, 
war das Ziel dieser Arbeit. Doch wur-
de uns im Verlauf unserer Untersu-
chungen deutlich , daß Stoecklins 
Gemälde zum sicherlich informativ-
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sten Laboratoriumsbild des 20. Jahr-
hunderts wurde. Gewiß werden in ihm 
die Verdienste eines großen pharma-
zeutischen Chemikers festgehalten , 
aber darüber hinaus wird das gesamte 
Reservoir der ausgeklügelten Geräte 
der modernen Forschung vorgestellt, 
weshalb Stoecklin mit Recht sein Bild 
,,Die neue Zeit" genannt hat. 
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Die Würzburger Apotheker-
Dynastie Landauer/Friede 
Zum 150. Geburtstag von Robert Landauer, 
Gründer der Kneipp-Werke 
Von Frank Leimkugel, Düsseldorf 
Robert Landauer wurde am 24. 11. 
1849 in Hürben/Schwaben geboren 
(Abb. 1). 1876 erwarb er die Würzbur-
ger Einhorn-Apotheke samt Anwesen 
in der Neubaustraße 1 (Abb. 2). Ge-
meinsam mü Leonhard Oberhäußer 
gründete Landauer 1891 die Kneipp-
Werke, veräußerte jedoch ein Jahr 
später die alleinigen Rechte zum Ver-
trieb und zur Herstellung von Natur-
arzneimitteln an seinen Partner. Noch 
vor wenigen Jahren konnte man auf 
den Teebeutelverpackungen der Firma 
Kneipp lesen: ,,Sebastian Kneipp er-
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mächti gte die Firma Oberhäußer & 
Landauer, aus der die Kneipp-Werke 
in ununterbrochener Generationenfol-
ge hervorgegangen sind, durch Verträ-
ge von 1891 und 1897 zum alleinigen 
Gebrauch seines Namens und Bildes 
für die Herstellung, Weiter- und Neu-
entwicklung von Kneipp-Mitteln ent-
sprechend dem fortschreitenden Wis-
senstand". 
Heinrich Friede charakterisiert sei-
nen Großvater folgendermaßen: ,,Er 
war vor all em ein guter Botaniker, Sy-
stematiker und Kenner von Arznei-
Abb. 1: Robert Landauer (1849-1916). 
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kräutern. Er ist viel heru mgereist, um 
Pflanzen zu sammeln , sein großes 
Herbarium war lange im Würzburger 
Schloß aufbewahrt, gi ng aber wahr-
scheinlich im Hitler-Krieg verloren. 
Er war einer der frühen Mitarbeiter 
des Pfarrer Kneipp ."1 
Robert Landauer soll die Tomaten 
aus Südamerika nach Europa gebracht 
haben und dokumentierte sein enges 
Verhältnis zu der Solananzee in sei-
nem Bucheignerzeichen (Abb. 3). Im 
Jahre 1900 ehelichte seine Tochter 
Helene (geb. 1880) den Apotheker 
Joseph Friede (geb. 1873 Arnstein). 
Robert Landauer übergab dem jungen 
Paar die Einhorn-Apotheke als Mit-
gift, zog sich wenig später auf sein 
Obstgut nach Randersacker zurück 
und starb im Jahre 1916. Die Ehe von 
Joseph und Helene Friede war mit vier 
Kindern gesegnet. 2 In religiöser Hin-
sicht folgte man nicht dem Großvater, 
dem ein enges Verhältnis zur jüdi-
schen Religion nachgesagt wurde, 
sondern verließ 1922 mit der gesamten 
Familie die israelitische Kultusge-
meinde und trat zum Protestantismus 
über. Heinrich (geb. 1901), Friedrich 
(geb. 1905) und Hildegard (geb. 1910) 
ergriffen den väterlichen Beruf, 
währenddessen Paul (geb. 1903) über 
=' - -- _.....,_. 
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Abb. 3: Bucheignerzeichen von Robert 
Landauer. 
eine Schlosserlehre zum Ingenieurstu-
dium fand. 
Die Konversion schützte indes nicht 
vor nationalsozialistischer Verfol-
gung. Heinrich Friede3, der in dritter 
Generation die Apotheke übernehmen 
sollte, fand mit seiner Frau Margarete 
und den Eltern in Südafrika Zuflucht, 
während Hildegard nach England und 
Friedrich nach China emigrierten. 
Die zwangsverkaufte Einhorn-Apo-
theke wurde im Krieg weitgehend zer-
stört, die Reste 1961 beseitigt. Die 
Main-Post wußte über das Ende der 
1652 erstmals erwähnten Apotheke 
am 18. 8. 1961 zu berichten: ,,Ein pla-
stisches vergoldetes Einhorn sprang 
als Firmenzeichen , weithin sichtbar, 
hufeschlagend in die Luft; bald wird 
es vollends vergessen sein und nur hie 
und da einmal durch die Träume alt-
modischer Leute traben, denen das 
Würzburg von einst noch nicht ganz 
aus dem Sinn will." 
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Karl Gottfried Hagen 
(24. 12. 1749 - 02. 03. 1829) 
und die wissenschaftliche 
Pharmazie an der 
Albertus Universität in 
Königsberg/Preußen 
Zum 250. Geburtstag des Apothekers und Universalgelehrten 
Von Eberhard Neumann-Redlin von Med ing, Bückeburg, 
und Juliane von Med ing, Wiesbaden 
Die Anfänge der wissenschaftlichen Pharmazie in Preußen spiegeln sich anschaulich 
wider im Umfeld der Hofapotheke in Königsberg zur Zeit ihrer Leitung unter Apo-
theker Karl Gottfried Hagen. Inwieweit eine ,Königsberger Schule der pharmazeuti-
schen Chemie' bestand, wird anhand der nachfolgenden Aufzeichnungen erörtert. 
Erste Vorlesungen seit 1754 in 
der Hofapotheke 
Der wissenschaftliche Nährboden für 
die Ausbildung von Studenten in 
Pharmazeutischer Chemie war um die 
Wende zum 19. Jahrhundert nirgend-
wo in deutschsprachigen Landen gün-
stiger als an der alten Universitätsstadt 
am Pregel: Bereits an der 1544 ge-
gründeten Univers ität Königsberg 
wurden zwei medizinische Lehrstühle 
eingerichtet. Ein Professor lehrte da-
bei , isagogica ', Physik, Botanik und 
Anatomie, der zweite ,practica ' und 
Chemie in Anlehnung an die ,chymi-
schen Wissenschaften ', die Paracelsus 
seinerzeit für die Ausbildung der Stu-
denten empfahl. 1 
Die Abspaltung der Pharmazie von 
der Chemie dauerte in Preußen an-
schließend zwei Jahrhunderte. Sie ent-
sprang dem Wunsch, das tägliche 
Leben bei Krankheit erträglicher zu 
gestalten: Friedrich Wilhelm, der spä-
tere Große Kurfürst, benötigte für sei-
nen Aufenthalt im fernen Königsberg 
eine gute Hofapotheke. Auf Wunsch 
seiner Mutter ernannte er ihren Reise-
apotheker Michael Wilde 1642 zum 
Hofapotheker. Wilde, ein Freund 
Simon Dachs, zeichnete sich dadurch 
aus, daß er seine theoretischen phar-
mazeutischen Kenntnisse in segensrei-
ches Handeln am Krankenbett umset-
zen konnte.2 
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Es erübrigt sich, auf die vielen Ver-
treter der Alchemie hinzuweisen , die 
nach Wilde die Königsberger Hofapo-
theke leiteten. Nur Valentin Pietsch 
sei erwähnt. Als Hofapotheker zu Be-
ginn des 18. Jahrhunderts bemängelte 
er die Unzulänglichkeit der Einrich-
tungen für die Ausbildung der Apothe-
ker und forderte eine Reform auf dem 
Abb. 1: Marmorbüste von Karl Gottfried 
Hagen, die zum 50. Doktorjubiläum im Auf-
trage der Universität Königsberg und den 
Apothekern der Provinz Preußen angefer-
tigt wurde; .. Carl Wichmann fec. Königs-
berg i. Pr. 28. Sept. 1825". 
Gebiet der naturwissenschaftlichen 
Unterrichtsmethoden, so beispielswei-
se die Errichtung eines ,Laboratorium 
chymicum ' . 
1747 ging der zum Beginn des 18. 
Jahrhunderts von Pietsch errichtete 
Hofapotheken-Neubau in der Junkern-
straße in den Besitz der Familie Hagen 
über. Heinrich Hagen ( 1709-1772), 
der Vater Karl Gottfried Hagens, er-
warb die Hofapotheke von seinem 
Schwiegervater, Johann Georgesohn , 
und nun begann die Ausbildung der 
Apotheker in Verbindung zur Univer-
sität. 1754 zum Assessor am Königs-
berger ,Collegium medicum' ernannt, 
hielt Heinrich Hagen bereits chemi-
. sehe Experimentalvorträge für Studen-
ten der Universität, ,,ohne allerdings 
eine formale Lehrbefugnis zu besit-
zen. " 3 Seine Veröffentlichungen ließ 
er in der ,Königsberg ' schen Gelehr-
ten- und Politi schen Zeitung ' ab-
drucken. Als woh l höchste Anerken-
nung wurde Hagen die Ehrung zuteil, 
Mitglied der Gelehrtengesellschaft in 
Frankfurt zu werden, weil er das 
Trinkwasser der städtischen Brunnen 
untersuchte. 4 
Die Hofapotheke Karl Gottfried 
Hagens ab 1772 
Als fünftes von neun Kindern wurde 
Karl Gottfried Hagen l 749 im Haus 
der Hofapotheke seiner Eltern geboren 
(Abb. 1).5 Nach dem Besuch der Alt-
städtischen Lateinschule absolvierte er 
auf Wunsch des Vaters eine Lehre in 
der Hofapotheke und blieb noch drei 
weitere Jahre von 1766 bis 1769 dort 
als Geselle. Während dieser Ausbil-
dungszeit erlebte er einen Wachstums-
schub, so daß Gefahr drohte, daß er als 
,,Langer Kerl" zum Wehrdienst einge-
zogen werden sollte. Um der preußi-
schen Rekrutierung zu entgehen, im-
matrikulierte er sich an der Medizini-
schen Fakultät, die zuließ, mehrere 
Fachrichtungen zu verfolgen , so die 
der Chemie. Der eigentlichen Medi-
zin , also dem Umgang mit Krankheit 
und Patient, stand er ablehnend ge-
genüber. 6 Als seine Lehrer sind die 
Professoren Dr. med. C. G. Büttner, 
der Physiker J. G. Teske, Immanuel 
Kant, der Theologe G. C. Pisanski und 
der Mathematiker C. D. Reusch be-
kannt.7 
Als der Vater J 772 starb, beendete 
Hagen, zum ausdrücklichen Bedauern 
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seines Lehrers Kant, das Studium und 
übernahm die Hofapotheke. 8 Da 
Hagen ledigli ch Geselle beim Vater 
war, neideten ihm die anderen Königs-
berger Apotheker die amensbezeich-
n un g „Hofapotheke". Hagen legte 
jedoch 1773 am Obermedizinal-Kolle-
g ium in Berlin, dem ,Colleg ium 
Medico-Chirurgicum ', bei Valentin 
Rose dem Äl teren und Martin Hein-
rich Klaproth die Prüfung zum Apo-
theker ab,9 da dies seit 1725 die Vor-
aussetzung zur selbständigen Führung 
einer Apotheke war. 10 
Pharmazeutisch-Chemisches 
Experimentallaboratorium der 
Universität in der Hofapotheke 
seit 1775 
1775 traten der Dekan der Medi zini-
schen Fakultät, A . J . Orlovius, sowie 
C. G. Büttner an K. G. Hagen heran, er 
möge über die Ausarbeitung einer Dis-
sertati on die Lehrbefugnis als ,Profes-
sio Botanici et materi ae medicae ' er-
langen, um Studenten in den naturwis-
senschaftlichen Fächern zu unterrich-
ten.1 1 Hagen schrieb daraufhin eine 
Dissertation über das Zinn (, de stan-
no') und hielt drei Probevorlesungen 
über das Thema: ,Krystalle und das 
Krystallisieren.' 12 Es fo lgten erstmals 
in der Hofapotheke Vorlesungen über 
Mineralogie und das Linne'sche 
Pflanzensystem.13 Weiterhin unterrich-
tete Hagen fortan neben Chemie auch 
die Fächer Botanik und Zoologie. So-
mit gehörte Hagen seit 1775 zum 
Lehrkörper der Med izinischen Fakul-
tät, in di e all diese Fachrichtungen in-
tegriert waren. 
Die Uni versität besaß zu dem Zeit-
punkt noch kein experimentell-chemi-
sches Laboratorium. Folglich holte 
Hagen die Studenten in die Hof-
apotheke und organisierte die Keller-
räume zu einem ersten experimentell-
pharmazeutischen Laboratorium um, 
in de m Grundlagenforschung betrie-
ben wurde (Abb. 2). 14 
Bereits während der ersten Unter-
richtsjahre störte es Hagen, daß die 
Chemie und damit die pharmazeuti-
sche Pharmazie nur ein Anhängsel der 
Medizinischen Fakultät war. Er strebte 
an, der empiri schen Pharmazie ei ne 
wissenschaftliche, rationelle Pharma-
zie an die Seite zu stellen.1s Hierzu er-
hob er den ExperimentaluntetTicht für 
Chemie und Pharmazie auf ein bisher 
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Abb. 2: Das LABORATORIUM PHARMACOPOLII AULICI REGIOMO NTANI um 1775 im Keller 
der Hofapotheke. 
in Deutschland nicht bekanntes Ni-
veau.16 1779 wurde Hagen außeror-
dentlicher Professor, l 783 Adjunkt 
und schließlich 1788 ordentlicher Pro-
fessor an der Medizinischen Fakultät 
und lehrte nunmehr Chemie und Na-
turgeschichte. 
Die Freundschaft zwischen Kant 
und Hagen 
Die Anfänge dieser Entwicklung wur-
de von Immanuel Kant bis 1804 zu 
einem nicht unbedeutenden Anteil be-
einflußt. Er hatte bereits die hohe Be-
gabung des Studenten Hagen erkannt 
und setzte sich wiederholt bei der Re-
gierung, dem damaligen Minister Zed-
litz, für Hagen ein. Zwischen Kant und 
Hagen entspann sich, trotz des Alters-
unterschiedes von 25 Jahren, e ine 
freundschaftliche Beziehung: Wäh-
rend Hagen ein gern gesehener Gast in 
der Kant'schen Tischgesellschaft war, 
dehnte Kant den Kontakt auch privat 
zur Familie Hagen aus. Regelmäßig 
kehrte er in der Küche der Hofapothe-
ke ein , um im Kreise der Familie sein 
Lieblingsgericht, Bechamelkartoffeln 
mit Herin g, zu speisen. 1804 wurde 
auch das Fach Physik von Hagen 
übernommen, da C. D. Reusch (1735 
- 1806) seine Lehrtätigkeit wegen ei -
nes Schlaganfalles einstellen mußte. 17 
Hagens Lehrtätigkeit wurde schließ-
lich auf Anregung des Juristen A. W. 
Heideman n 1807 in die Philosophi-
sche Fakultät integriert.1 Damit erhielt 
Hagen auch die Professur der Philoso-
phischen Fakultät, in die aus der Me-
dizinischen Fakultät die einzelnen 
Fächer eingegliedert wurden. Als Uni-
versalgelehrter unterrichtete er nun-
mehr die Fächer Physik, Chemie, Bo-
tanik, Zoologie und Mineralogie. 
Kant und Hagen verband das Interes-
se an der naturwi ssenschaft li chen 
Denkweise. Zudem bewunderte Kant 
den Werdegang dieses Freundes, der 
imstande war, Studenten völlig neuar-
tig und anschaulich anhand von Expe-
rimenten zu unterrichten (Abb. 3). 
Pharmazeutisch-chemische 
Lehre und Forschung in 
Königsberg 
Anfang der 80er Jahre modernisierte 
Hagen die Hofapotheke, um vier Auf-
gaben besser miteinander in Einklang 
bringen zu können : Universitärer Un-
terricht, Forschung, Apothekendienst 
und Privatleben. Im Erdgeschoß, in ei-
nem Durchgangszimmer zwischen 
Wohnung und ,Officium', richtete er 
eine „Vorstube" ein , die zugleich Ar-
beitszimmer und Eßzimmer für die 
Bediensteten der Hofapotheke und für 
die Familie war. Das experimentelle 
Laboratorium war im Keller unterge-
bracht. Der theoretische UnteITicht der 
Studenten erfolgte im Obergeschoß. 
Lehre und Forschung spiegeln sich 
in seinen Büchern und Veröffentli-
chungen wider: 
In dem Lehrbuch der Apotheker-
kunst beschrieb Hagen als einer der er-
sten die Pharmazie als eigenständige 
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Wissenschaft und legte so den Grund-
stein für ihre spätere Entwicklung als 
akademische Disziplin .19 Dabei war 
die erste Auflage des Buches 1778 
(Druck bei G. L. Harting, Königsberg) 
primär für die Anleitung eines Lehr-
lings der Apotheke gedacht. Aber ab 
der zweiten Auflage (1781) sollte es 
auch als Nachschlagewerk für einen 
jeden Apotheker dienen, der, so Ha-
gen, ,,sich mit dem vernunftlosen 
Schulze'schen Apothekerkatechismus 
nicht behelfen wolle. "20 Das Buch 
gliedert sich in die Teile Botanik, Mi-
neralogie und Chemie, wobei in der 
zweiten Ausgabe von 1781 ausführ-
lich die „pharmazeutischen Operatio-
nen" und im letzten Teil des Buches 
die pharmazeutischen Präparate be-
rücksichtigt wurden. Damit wollte 
Hagen „dem Lehrling sowohl ein Weg 
zur Scheidekunst, sondern auch zur 
Kräuterkunst bahnen."21 
Nach einem unveränderten Nach-
druck der dritten Ausgabe von 1786 
folgten die zweibändigen Ausgaben 
1790, 1796, 1806 und 1815 sowie nach 
seinem Tode die achte Ausgabe von 
1829, letztere mit Nachruf und Abbil-
dung Hagens.22 Der Inhalt des Buches 
war sehr praxisnah, ,,denn gegenüber 
dem empirischen Wissen räumte Ha-
gen der Theorie in seinem Lehrbuch 
nur einen bescheidenen Raum ein, vor 
allem achtete er - anders als andere 
Autoren seiner Zeit - streng darauf, 
beides voneinander zu trennen." 23 
Hagens ,Grundriß der Experimental-
chemie, zum Gebrauch bey dem Vor-
trage derselben' . (Druck Königsberg 
und Leipzig 1786, 1790), sowie die 
,Grundsätze der Chemie, durch Versu-
che erläutert' (1796, 1815) fanden 
ebenfalls ein halbes Jahrhundert hin-
durch Anklang.24 Von den vier Aufla-
gen nannte Kant bereits diejenige aus 
dem Jahr 1786 ein „logisches Meister-
werk"25 
Nicht nur diese vier Werke ebneten 
der Pharmazie „den Weg zur wissen-
schaftlich anerkannten Disziplin". 26 
Vorrangig hierin eingeschlossen wer-
den sollte Hagens 155seitige Schrift 
,Grundriß der Experimentalpharmazie 
zum Gebrauch bey dem Vortrage der-
selben ' aus dem Jahre 1790 mit dem 
Stahlstich von Geyser auf dem Titel-
blatt. Dieses bei Matthis abgebildete 
Buch ist aufgrund des identischen 
äußeren Erscheinungsbildes zum 
,Grundriß der Experimentalchemie ', 
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ebenfalls aus dem Jahr 1790, stets ver-
wechselt worden, obwohl es den 
frühen Beginn eben gerade der eigen-
ständigen experimentellen Pharmazie 
in Königsberg bereits im Titel doku-
mentiert. 
Mit Hilfe eines umfassenden Litera-
turstudiums gelang es Hagen, die um-
wälzenden Entwicklungen der Chemie 
und der Pharmazie in seine Lehr-
bücher zu integrieren. So erkannte er 
voller Hochachtung die revolutionie-
rende Entdeckung Lavoisiers an , der 
in quantitativen Arbeiten die Verbren-
nung als Oxydation nachwies. Auch 
verließ Hagen die Stahl' sehe Phlogi-
stontheorie, wurde überzeugter Anti-
phlogist, erwarb alle zugänglichen ei-
genen Bücher älterer Auflagen und 
verwarf sie, um keine falsche Lehre 
aus seiner eigenen Feder zu verbrei-
ten. 27 
1806 stimmte Hagen, aufgrund der 
von Volta und Galvani beobachteten 
chemischen Veränderungen an den 
Polen der ,Voltai ' schen Säule ', der 
Abb. 3: .,Vorlesungen für den Kronprinzen " 
von 2. Februar 1808 bis 30. August 1808. 
Handschriftliche Aufzeichnungen von der 
ersten Vorlesung in Physik und Chemie 
über die Beschaffenheit solider, f lüssiger 
und gasförmiger Stoffe. 
elektrochemischen Theorie über Ent-
stehung und Wesen der Elektrizität 
voller Respekt zu. 
Dieser tolerante wissenschaftliche 
Geist machte Hagens Größe aus. Nicht 
nur die Studenten, sondern auch die 
Kollegen und Apotheker im ganzen 
Land erkannten die in der Praxis hilf-
reiche und zugleich wissenschaftlich 
fundierte Lehre seiner Werke an , wie 
die vielen Auflagen seiner Lehrbücher 
beweisen. Selbst der bekannte Johann 
Bartholomäus Trommsdorff, dessen 
erste Auflage seines ,Handbuches der 
pharmazeutischen Waarenkunde, nebst 
einer Anleitung zur Prüfung und Ächt-
heit der pharmazeutischen Präparate ' 
· im Jahre 1799 erschien, konnte sich in 
der Auflagenstärke nicht annähernd 
gegenüber Hagens Standardwerk zur 
,Apothekerkunst' durchsetzen. 
Als weitere bedeutende Schriften 
Hagens seien hier aufgeführt: Der 
,Katechismus der Apothekerkunst' 
( 1810) und die , Theorie und Praxis der 
pharmaceutisch-chemischen Arbeiten ' 
(1812). Chemie und Pharmazie weisen 
- neben den Büchern - die größte Zahl 
der Abhandlungen auf.28 Valentin 
kommentiert 17 Veröffentlichungen 
und Wallrabe beschreibt anschaulich 
Einzelheiten zu den Arbeitsgebieten 
und Themen, die in der Hofapotheke 
behandelt und praktisch gehandhabt 
wurden.29 Für die Botanik erschienen 
die beiden Bücher ,Preußens Pflan-
zen' (1818) und ,Chloris borussica' 
(1819). Sie enthalten praktische Anlei-
tungen , die Hagen seinen Studenten 
auf Exkursionen vermittelte. 30 Hagen 
zeigt sich als Anhänger Linnes, dessen 
Begriffe und Systematik er übernahm. 
Eine von ihm verfaßte, bis 1945 hand-
schriftlich erhaltene Enzyklopädie der 
Naturgeschichte nannte er ,Logik der 
Naturgeschichte ' .31 Auf dem Gebiet 
der Botanik sind 12 Schriften erschie-
nen. Neben diesen theoretischen An-
leitungen gab Hagen 1787 den Anstoß 
zur Einrichtung eines Botanischen 
Gartens, den aber erst sein Nachfolger 
A. F. Schweigger einrichtete. 
Im Fach Zoologie veröffentlichte 
Hagen drei Arbeiten. 1817 folgte ihm 
K. E. v. Baer, der Entdecker des 
Säugetiereies, auf seinem LehrstuhJ.32 
Aus dem Bereich der Mineralogie 
stammen sechs überlieferte Arbeiten. 
Die bekannteste war , Über den Börn-
stein ' (1824). 1820 gründete Hagen 
ein ,Mineralogisches Museum ' der 
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Universität, das -wie das Fach - 1826 
von Franz eumann übernommen 
wurde. Für das erst spät vo n Hagen 
übernommene Fach Physik besorgte er 
s ich auf Auktionen physikalische In-
strumente, mit denen er erste Experi-
mente durchfü hrte .33 Bei Valentin 
werden nur zwei Aufsätze physikali -
schen Inhalts aufgeführt, wovon die 
,Nachschrift des Physikkollegs' aus 
dem Jahre 1808 für die spätere Vor-
rangstei I ung der aturwissenschaften 
in Königsberg von großer Bede utung 
gewesen sein dürfte. 
Hagens Einfluß auf die von 
Humboldt'sche Bildungsreform 
Bemißt man das Lebenswerk Hagens, 
so dürften die überli eferten Schriften 
und seine praktische Tätigkeit als Pro-
fessor an der Uni versität und als Apo-
theker der Hofapotheke gleichberech-
tigt betrachtet werden mit einem 
zunächst nicht unmittelbar ins Auge 
fa ll enden Verdienst Hagens, das die 
Amerikanerin K. Olesko schlicht um-
schreibt: ,,The foca l point for the evo-
lu tion of the natural sciences at 
Kö nigsberg in the early nineteenth 
century was the cha ir he ld by K. G. 
Hagen."35 
In der Tat fie l Hagens Wirken in die 
Zeit der großen Reformen im Bereich 
de r Naturwissenschaften. Alle neuen 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse 
wurden mit Immanue l Kant gemein-
sam analysiert. Beide Denker versuch-
ten , jeweils von der Philosophie und 
der experimentell en Erfahrung ausge-
he nd , ,,durch Grübeln und Nachden-
ken ei ne gewisse Kl arheit zu errei-
chen."36 
Bald nach Kants Tod 1804 schien da 
Preußische Staatsgebilde dem Unter-
gang nahe. Friedrich Wilhelm III . 
wei lte mit seiner Familie in Memel 
und Köni gsberg. Dadurch , daß Hagen 
e ine Vielzahl naturwissenschaftlicher 
Fächer vertrat, wurde er mit der Kö-
nigsfamilie bekannt. Er untenichtete in 
seiner Hofapotheke auch den Kron-
prinzen Friedrich Wilhelm und dessen 
Bruder Wilhelm im Jahre 1808/1809 in 
den naturwissenschaftlichen Fächern. 
(Abb. 3)37 Das Königspaar Friedrich 
Wilhelm III. und Königin Luise nahm 
auch an e indrucksvollen Experimen-
ten , wie beispielsweise der Beleuch-
tung des Hauses mittels eines Gases, 
teil. 
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Als der Kri eg zu Preußen Gunsten 
umschlug, erfolgte der Aufruf seitens 
der Regierung, die geisti gen Kräfte 
des Landes zu reaktiv ieren . Als Wis-
senschaftler und Persönlichkeit auch 
von Wilhelm von Humboldt und Frei-
herr von Süvern verehrt, wurde Hagen 
nun im Rahmen der Humboldt'schen 
Bildungsreform zur Leitfigur der Uni-
versitätsreform in Köni gsberg, der äl -
testen und neben Frankfurt/Oder allein 
in Preußen verbliebenen Universität 
nach dem Kriege.38 
Gegen den Widerstand einer Über-
zahl von Professoren setzte Hagen für 
die naturwissenschaftli chen Fächer 
seine Reformideen durch. Er gab seine 
Stellung als Universalgelehrter auf, 
um junge Gelehrte nach Königsberg 
zu holen. F. W. Bes sei ( 1784-1846), 
Mathematiker und Astro nom, war 
1810 der erste, der dem Ruf nach Kö-
nigsberg folgte .39 Mit ihm gründete 
Hagen e in erstes ,Köni gsberger Ar-
chiv für Naturwissenschaft und Ma-
thematik '. Im Zuge di eser Univer-
sitätsreform berief die Regierung nun 
nach Königsberg Gelehrte, die „aka-
demische Lei stung und berufliche 
Identität mit intellektueller Kreativität 
und Schaffenskraft verbanden. "40 
Hierzu zählten neben F. W. Bessel 
auch K. E. v. Baer (1792-1876), F . 
Ph. Dulk (1788-1 852), A. F. Schweig-
ger (1783- 1821), C. G. Jacobi und F. 
Neumann (1798- 1895). 
F . W . Bessel gründete eine Schule 
der Astronomie und F. Neumann eine 
solche der Mathematischen Physik, 
wie überhaupt die Berliner Regierung 
den Naturwissenschaften ei ne Vor-
rangstellung vor den Geisteswissen-
schaften in Königsberg einräum te .41 
Hagen selbst, dessen all e iniger Ar-
beitsplatz zeitlebens die Hofapotheke 
blieb, behie lt die Chemie und beson-
ders die Pharmazie als se in ange-
stammtes Arbeitsgebiet. Ihm war dar-
an gelegen, daß sie, vom wissenschaft-
lichen Fortschritt getragen, der Bevöl-
kerung zur Heilung der Krankheiten 
diente. Hierüber legt Agnes Miegel 
ein lebhaft geschilderte Zeugnis ab.42 
Das Privatleben 
Die Hofapotheke war nicht nur die 
Arbeitsstätte, sondern auch Wohn-
raum, in dem sich das Privatl eben ab-
spielte. Vor der Eheschließung mit 
Johanna Marie Rabe ( 1764-1829) 
modernisierte Hagen das Haus. Zeit-
gemäß herrschte im dienstlichen Be-
reich in der Apotheke ein hierarchi-
sches Reglement. Dagegen war Hagen 
privat ein gütiger Vater von fünf Kin-
dern: Carl (1785-1856), Johann-Fried-
rich (1788-1865), Johanna, verh. Bes-
sei ( 1794-1885), Ernst August (1797 
-1880) und Florentine, verh. eu-
mann (1800-1838). 
In der Gesell schaft hielt Hagen mit 
Scharfsinn und Witz die Gespräche 
stets im Fluß. Das galt sowohl für fa-
mili äre Zusammenkünfte als auch für 
di e Kant 'sche Tischgesellschaft oder 
die Mitgliedschaft in akademischen 
Gesellschaften. 43 
Mit 67 Jahren übergab Hagen 1816 
die Apotheke seinem Sohn Johann-
Friedrich und kaufte sich ei n Haus in 
der Zieglerstraße am Burgfriedenplatz. 
Er richtete hier auch eine Studierstube 
ein , in der die Regale mit den Büchern 
bis hoch an den Wänden hinaufreich-
ten . ,,Unter ihnen bildete die alte al-
chymistische Bibli othek ein Curio-
sum, die Hagen sehr schätzte, weil sie 
die Anfänge der Scheidekunst ent-
hielt. "44 Von der Studierstube gelangte 
man in e in ,Auditorium ', in dem er 
nach wie vor Studenten unterrichtete. 
Diesem Rau m schloß sich ein aus der 
Küche umgebautes Laboratorium an, 
das weiterhin der experimentellen For-
schung diente. Daß Hagen hier wirk-
lich wissenschaftlich arbeitete, dürfte 
aus einer Bemerkung Mühlpforts her-
vorgehen , Justus von Liebig habe 
1825 in Gießen sein erstes Laboratori-
um nach dem Vorb ild Hagens einge-
richtet.45 
Im Auditorium waren seine Samm-
lungen aufgestel lt: Die bedeutenden 
Herbarien, die Bernsteinsammlung mit 
Einschlußkörperchen und die entomo-
logische Sammlung, welche die von 
ihm gefangene n Insekten in selbstge-
bauten Glaskästen beherbergte. 
ach kurzer Erkrankung starb Hagen 
am 2. März 1829. Er wurde auf dem 
Altroßgärter Friedhof beigesetzt, unter 
einem aus Berlin gelieferten roten 
Granitwürfel , an dessen Ecken vier 
kleine klassizisti sche Urnen das Grab 
schmückten. Die Stadt Königsberg 
ehrte Hagen ein letztes Mal mit der 
amens.gebung e iner „Hagenstraße". 
Heute existiert der Friedhof nicht 
mehr. 
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Ehrungen 
Seine bedeutendsten Ehrungen erhielt 
Hagen bereits zu Lebzeiten. 1800 wur-
de er , Wirklicher Geheimer Rath ' und 
1825 erhielt er zum 50. Doktorju-
biläum den Adlerorden zweiter Klas-
se mit Eichenlaub. Zum gleichen An-
laß ließen die Apotheker des ganzen 
Königreiches eine Silbermedaille nach 
einem Wachsmodell des Bildhauers 
Professor F. K. Wichmann in der Ber-
liner Prägeanstalt anfertigen.46 Die In-
schrift lautet: ,,Collegae Pharmacopo-
lae Prussi Amici anno numeris acade-
mici quinquasgesimo 1825" .47 Auflni-
tiative der Universität Königsberg ent-
stand in Verbindung mit den Apothe-
kern der Provinz Preußen eine Mar-
morbüste, ebenfalls von Wichmann. 
Das Original schmückte das Senats-
zimmer der Albertus Universität. Zwei 
Gipskopien sind erhalten, eines im 
Deutschen Apotheken-Museum in 
Heidelberg, das andere in der Medizin-
und Pharmaziehistorischen Sammlung 
in Kiel.48 
Schließlich wurde Hagen dadurch 
geehrt, daß eine ihn darstellende Scu-
delle an der Stirnseite des Stüler'schen 
Universitätsgebäudes angebracht wur-
de. Sie wurde nach dem Vorbild der 
Büste von v. Schindler angefertigt. 49 
Ein Gemälde von Andreas Johann 
Friedrich Knorre hing im Königsber-
ger Pharmazeutischen Institut. 
Hagen war Mitglied in zahlreichen 
Wissenschaftlichen Gesellschaften, so 
in der Leopoldina (1793) , in der Kai-
serlich Russischen Pharmazeutischen 
Gesellschaft, in der Freien Ökonomi-
schen Gesellschaft zu Petersburg, der 
. Physikalisch-Ökonomischen Gesell-
schaft zu Königsberg und der Natur-
forschergesellschaft zu Berlin.50 
Hagen dürfte es als e ine Ehre emp-
funden haben, daß sein Name zur 
Kennzeichnung von Pflanzen und Mu-
scheln in die Geschichte e inging: Der 
Botaniker J. F. Gmelin hat, Hagen zu 
Ehren, die ostafrikanische Stamm-
pflanze der arznei lich verwendeten 
Cosoblüten mit dem Namen ,Hagenia 
abessynica' (Willdenow D.A.-B.5 oder 
Gmelin D.A.-B6) benannt. 51 Weiter 
existi ert die Bezeichnung , Galeopsis 
Hagenii ', und in der Zoologie führte 
K. E. v. Baer die Bezeichnung ,Myti-
lus Hagenii ' für eine Muschel ein.52 
Ein großer Wissenschaftler lebt auch 
in seinen Schülern fort. So gingen aus 
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der Hofapotheke namhafte Schüler 
hervor, die sich über die Apotheker-
zunft hinaus der pharmazeutischen 
Chemie widmeten. Die bekanntesten 
aus Ostpreußen waren der Osteroder 
Kugelmann , Spezialist für Pflanzen-
physiologie und Insektenforschung 
und der Tilsiter Johann Wächter, der 
die neuen Techniken bei der Zucker-
siederei , Dampfölmühle, Knochen-
brennerei, Färberei einsetzte.53 
Über Ostpreußen hinaus hatte die 
Hofapotheke gen Osten einen so guten 
Ruf, daß z. B. der gesamte russische 
Hof - Zar und Großfürsten - seine 
Medikamente nur von hier bezog.54 
Gen Westen dagegen war es mehr der 
Gelehrte Hagen, der die Bewunderung 
und Anerkennung auf sich zog. So 
ehrte der ,Pharmazeutische Verein im 
nördlichen Teutschland' Karl Gott-
fried Hagen auf der Versammlung der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte, die im September 1828 zu 
Berlin tagte, dadurch, daß die 1822 ge-
gründete Buchholz-Stiftung im Jahre 
1828 in eine Hagen-Buchholz-Stiftung 
umgewandelt wurde (Abb. 4).55 
Ehrungen nach seinem Tode bis zu 
diesem Jahr stützen sich auf Jubiläen , 
so auf Gedenktage der Albertus-Uni-
versität Königsberg56 oder Geburts-
bzw. Todestage des Gelehrten .57 
Pharmazeutische Chemie in 
Königsberg nach 1829 
Diese preußischen und internationalen 
Ehrungen lassen darauf schließen, daß 
die wissenschaftl iche Pharmazie in je-
ner Zeit sich ihres Stammvaters in Kö-
nigsberg durchaus bewußt war, hatte 
Hagen doch zweifelsfrei den prakti-
schen Unterricht mit eigenen Lehr-
büchern als erster 1775 aufgenommen, 
gefolgt 1781 von S. F. Hermbstädt in 
Berlin, 1795 von J. B. Trommsdorff in 
Erfurt, sowie 1825 von J. von Liebig 
in Gießen. 
Nach Hagens Tod übernahm Fried-
rich Phillipp Dulk (1788-1852) das 
Ordinariat der Chemie. Jahrelang 
bemühte er sich vergebens um die Er-
richtung eines universi tätseigenen 
chemischen Labors und begnügte sich 
mit dem Laboratorium seiner Apothe-
. ke. 58 Erst 1849 wurden ihm zur Aus-
bildung und Forschung in der Chemie 
bescheidene Räume im Erdgeschoß 
des alten Flügels im Kollegium Alber-
tinum überlassen. Nach Dulks Able-
ben erhielt Friedrich Gustav Werther 
(18 15- 1869) die Nachfolge. Ihm wur-
de 1857 ein Chemisches Laboratorium 
in der Besselstraße errichtet, welches 
die Pharmazeutische Chemie noch im-
mer integrierte. Erst 1888 kam es zur 
Trennung der wissenschaftlichen 
Pharmazie von der Chemie, als e in 
neues Chemisches Laboratorium in 
der Drummstraße errichtet wurde und 
Hermann Spirgatis (1822-1899) die 
Räumlichkeiten in der Besselstraße als 
Pharmazeutisch-Chemisches Labora-
torium nutzte.59 
Im Gegensatz zur Förderung der Ma-
thematik, Phys ik und Astronomie ist 
di e Pharmazie in Königsberg nach 
Abb. 4: Erinnerungsgabe zum „Preis der Hagen-Buchholz-Stiftung" (1828). 
57 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65018
Karl Gottfried Hagen wieder ins Hin-
tertreffen gegenüber der Entwicklung 
an anderen Universitäten geraten. Dies 
darf indes nicht darüber hinweg täu-
schen , daß über ein halbes Jahrhundert 
lang von der Hofapotheke erste Impul-
se für die wissenschaftliche Pharmazie 
ausgingen. 
Zusammenfassung für die 
,Königsberger Schule der 
Pharmazeutischen Chemie 
1775-1829' 
Die vielfache Behauptung, daß die 
wissenschaftliche Pharmazie ihren 
Ausgang von Königsberg nimmt, kann 
ohne die Überprüfung des wissen-
schaftlichen Werkes von Karl Gott-
fried Hagen nicht uneingeschränkt be-
stehen bleiben. Fest steht allerdings, 
daß die Rahmenbedingungen für eine 
Neuorientierung der Pharmazie in 
Königsberg einzigartig waren. Hagens 
Freundschaft zu Kant, die aktive Um-
setzung der Humboldt' sehen Bil-
dungsreform mit der persönlichen Be-
kanntschaft zu der Königsfamilie leg-
ten das Fundament dazu . Hagens 
außergewöhnliche Begabung und fi -
nanzielle Unabhängigkeit führten zur 
Umsetzung der weltweiten Errungen-
schaften auf dem Gebiet der Chemie 
in eine praxisnahe Forschung und 
Lehre am ersten Königsberger phar-
mazeutisch-chemischen Experimen-
tallaboratorium, ' das Hagen ab 1775 
im Keller seiner Hofapotheke der Uni-
versität zur Verfügung stellte. Zu eige-
nen umwälzenden Entdeckungen kam 
es zwar nicht, dafür entwickelte sich 
die Hofapotheke aber zu einer „Kader-
schmiede" ganzer Apothekergenera-
tionen. Über ein halbes Jahrhundert 
blieben die Lehrbücher Hagens Stan-
dardwerke der pharmazeutischen Aus-
und Weiterbildung. 
Hagens Nachfolger Friedrich Philipp 
Dulk beschreibt zu Recht in seinem 
Nachruf , Über die wissenschaftliche 
Bedeutung K. G. Hagens ', daß Hagen 
,,zu den ersten Chemikern Deutsch-
lands gehörte, die sich für dieselbe er-
klärten und sich auf der neu eröffneten 
Bahn der Wissenschaft hingaben. " 60 
Und kein geringerer als Trommsdorff 
beklagt den „großen Verlust für die 
Wissenschaft" der Pharmazie, als er 
über Dulk von dem Tod Hagens er-
fährt. In Trommsdorffs ,Neuem Jour-
nal der Pharmazie für Ärzte, Apothe-
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ker und Chemiker' , Bd. 2 (1829) S. 
270, erschien ein achruf der Univer-
sität Königsberg, der bei Matthes mit 
einem Verzeichnis der Arbeiten Ha-
gens abgedruckt ist.61 
Die Impulse, die Karl Gottfried Ha-
gen der neuen Lehre der pharmazeuti-
schen Chemie gegeben hat, dürften die 
Bezeichnung einer ,Königsberger 
Schule der wissenschaftlichen Phar-
mazie' rechtfertigen. 
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Raum. Stuttgart. 1980, 47-50. 
20 A. Wankmüller: Das Lehrbuch der Apothe-
kerkunst von Karl Gottfried Hagen. In : Far-
maceutisch tijdschrift voor Belgie 48 (1971) 
195-201 ;.vgl. Anm. 11 , S. 1043. 
21 Wie Anm. 20, S. 198. 
22 Wie Anm. 11 , S. 1043. 
23 Wie Anm. 3, S. 392. 
24 Alois Wimmer: Kant und die Pharmazie. In: 
Süddeutsche Apotheker-Zeitung 89 (1949) 
263-265 ; vgl. Friedrich Philipp Du lk: Über 
die wissenschaftliche Bedeutung K. G. Ha-
gens. Vorwort zu: Hagen , E. A.: Der Medi-
zinalrath Dr. Hagen. Eine Gedächtnisschrift 
zu seinem hundertsten Geburtstag am 24. 
Dez. 1849. Königsberg 1849 sowie Anm. 11 , 
S. 1042. 
25 Wie Anm. 11 , S. 1043 u. 1, S. 22l. 
26 Wie Anm. 19, S. 50. 
27 Die Phlogiston-Theorie basierte auf folgen-
der Vorstellung: Zur Erklärung des Brennens 
vermutete man einen besonderen Bestandteil 
in den Körpern , den man das „Intlammabile" 
oder „Phlogiston" nannte. Lavoisier warf 
dem Phlogiston 1785 den Fehdehandschuh 
hin. Er glaubte, der Lichtstoff sei mit dem 
Wärmestoff verbu nden, und beim Freiwer-
den gebe er sich durch Leuchten zu erken-
nen. Diese Theorie erhielt seit 1785 die Be-
zeichnung „Antiphlogistische Theorie oder 
Chemie" . Die Elektrochemie wurde 1806 
begründet, als Galvani und Volta ihre grund-
legenden Versuche über die Entstehung und 
das Wesen der Elektrizität bekanntgegeben 
hatten und die Beziehung zwischen Chemie 
und Elektrizität offenkundig wurde. 
28 Wie Anm. 8, S. 370f. 
29 Gottfried Wallrabe: Zum Gedächtnis an Karl 
Gottfried Hagen. In: Pharmazeut.ische Zei-
tung 18 (1929) 285-287. Sonderdruck 1-7. 
30 Wie Anm. 4, S. 63. 
31 Wie Anm. 8, S. 370. 
32 Wie Anm. 8, S. 37 l. 
33 Wie Anm. 4, S. 68. 
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34 Wie Anm. 8, S. 370. 
35 Kathryn M. Olesko: Phys ics as a calling. 
Discip line and Practice in the Königsberg 
Seminar of Phys ics. Cornell History of 
Sc ience Series lthaca and London 1991. 
S. 25. 
36 Wie Anm. 8, S. 369. 
37 Ein Teil des handschriftlichen achlasses 
vo n K. G. Hagen befindet sich im Nachlaß 
Franz Neumann ( 1798- 1895), UB Göttin-
gen , Handschriften und se ltene Drucke, Pa-
pendiek 14 [Cod. Ms F. E. Neumann 
107:8-9. 210. 210/Beilage. 2 13]. 
38 Peter Paufler u. Eberhard Neumann-Redlin 
von Meding: Franz Neumann (1798-1 895). 
Zum 200. Geburtstag des Königberger Mine-
ralogen und Physikers. In: Berichte der Deut-
schen Mineralogi schen Gesellschaft I O 
( 1998) 13-2 1. 
39 Eberhard Neumann-Redlin von Meding: 
F. W.Bessel im Kreise der Königsberger Na-
turwissenschaftl er. Sein Zusammenwirken 
mit K. G.Hagen, C. G.Jacobi u. F. Neumann. 
In : F. W.Bessel-Festschrift. Minden ( 1996) 
67-80. 
4° Kathryn M. Olesko: Der Physiker als Lehrer. 
Zur 100. Wiederkehr des Todestages von F. 
E. Neumann . In: Physikalische Blätter 51 
( 1995) 522- 524. 
41 Wie Anm. 38, S. 14. 
42 Agnes Miegel: Von der Bärenapotheke bis 
Oxböl. Kleine Betrachtungen [aus dem Inter-
nierungslager Oxböl] aus Erinnerung an un-
wiederbringlich Verlornes. Agnes Miegel 
Gese ll schaft. Jahresausgabe Detmold 1974 
[Sonderdruck S.1 -32]. 
43 Wie Anm. 6, S. 92 und 13, S. 240. 
44 Wie Anm. 4, S. 68f. 
45 Wie Anm. 4, S. 62f. 
46 Hansheinrich Trunz: Apotheker und Apothe-
ken in Ost- und Westpreußen 1397-1945 
Quellen , Materialien, Sammlungen . Vere in 
für Familienforschung in Ost- und West-
preußen. 2 Bde. Hamburg 1992 u. 1996. 
47 Wie Anm. 4 , S. 66. 
48 Die Hagen-Büste befindet sich in Kiel und 
ni cht im Museum Stadt Königsberg in Duis-
burg , wie Trunz berichtet (Trunz, wie Anm. 
46, Bd. II, S. 526). 
49 Wie Anm. 4, S. 66. 
50 Wie Anm. 13, S. 240, 8, S. 373. 
51 Wie Anm. 3, S. 392. 
52 Wie Anm. 11 , S. 1041. 
53 Hans Valentin ( 1928) : Bedeutende Ost-
preußische Apotheker vergangener Ze iten. 
In : Pharmazeuti sche Zeitung 73 (1928) 
1053-1055. 
54 Wie Anm. 4, S. 71. 
55 Chri stian Friedrich Buchholz ( 1770- 18 18) 
war Professor in Erlangen und besaß eine 
Apotheke in Erfurt. Er avancierte neben Ha-
gen zu einem weiteren bedeutenden Reprä-
sentanten der wissenschaftlichen Pharmazie 
in deutschen Landen. Die geprägten Medail-
len dieser Stiftung wurden zu Preisaufgaben 
vergeben, wobei derjenige Apothekergehilfe 
geehrt und unterstützt werden sollte, der die 
besten Lösungsvorschläge eingereicht hatte: 
,,Als ersten Preis lobte man eine Goldmedail-
le im Wert von 10 Friedrichsdor mit den 
Bildni ssen vo n Hagen und Buchholz aus; 
weitere Preise wurden in Silber bzw. Eisen-
prägungen der Medaill e gewürdigt. Die Ver-
lei hung sollte alljährli ch am 8. September 
während der Stiftungsfeier des „Apotheker-
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vereins im nördlichen Teutschland" erfol-
gen," vgl. Anm. 20, S. 50 u. Anm.8, S. 373 
und 20, S.50. 
56 L. Friedlaender: Aus Königsberger Gelehr-
tenkreisen. In: Deutsche Rundschau Berlin 
23 . Jahrg. (1896) [Sonderdruck S.43-ol ] vgl. 
Anm. 3, S. 392. 
57 In diesem Jahr fand zur Kaliningrad/ Königs-
berger Universität im Deu tsch-Russischen 
Haus am 05. 06. 1999 eine Gedenkfeier statt. 
Neben einem Diavortrag des Verfassers die-
ser Zeilen (,,K. G. Hagen und die Königsber-
ger Schule der wissenschaftlichen Pharma-
zie") sprachen Dr. Wl ad imir Kokolo vo m 
Pharmazeutischen Institut Kaliningrad: ,,Die 
Entwicklung der Pharmazie in Königs-
berg/Kaliningrad von K. G. Hagen bis heute" 
und Dr. Nadesha Ermakow, ste ll vertretende 
Direktorin der organisations-methodischen 
Abteilung für wissenschaftliche Forschungs-
arbeiten der Universität Kaliningrad: ,,Erin-
nerung an K. G. Hagen im heutigen Kalinin-
58 
59 
60 
61 
grad". Am 05. 11. 1999 findet im „Museum 
Stadt Königsberg" in Duisburg eine Ausstel-
lung mit Exponaten von und über K. G. Ha-
gen im Umfeld der Universität und der Stadt 
Königsberg zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
statt. 
Wie Anm. 1, S. 222. 
Wie Anm. 11 , S. 1051. 
Wie Anm. 27, S. 2. 
Wie Anm. 11 , S. 1042. 
Anschrift der Verfasser: 
Dr. med. Eberhard Neumann-Redlin 
von Meding 
Krankenhaus Bethel Bückeburg 
Herminenstr. 12/ 13 
31675 Bückeburg 
Juliane von Meding 
Apothekerin 
Steubenstr. 32 
• 65189 Wiesbaden 
Bibliographie pharmazie-
historischer Diplomarbeiten 
in Greifswald von 1980-1998* 
Von Christoph Fried rich, Greifswald 
An der Universität Greifswald wurde 
1979 die Geschichte der Pharmazie als 
Lehr- und Forschungsgebiet etabliert, 
seit 1992 existiert eine Professur und 
Abteilung für Geschichte der Pharma-
zie/Sozialpharmazie. Im Rahmen des 
Diplomstudienganges Pharmazie wur-
den seit 1981 regelmäßig Diplomar-
beiten angefertigt, die als Maschinen-
schrift vorhanden sind und einen Um-
fang zwischen 60 und 200 Seiten ha-
ben . Die Betreuung sämtlicher Arbei-
ten lag in den Händen von Christoph 
Friedrich, bei einigen gab es zusätz-
lich einen Zweitbetreuer, der jeweils 
angegeben wird: 
1. Held, Petra: Das wissenschaftli-
che Profil der pharmazeutischen 
Wissenschaften in Greifswald 
von 1954-1980. Diplomarbeit an 
der Sektion Pharmazie 1981 . 
2. Graudußus, Marlis: Das wissen-
schaftliche Profil der pharmazeu-
tischen Wissenschaft an der Uni-
* Meinem verehrten Kollegen und unermüdlich 
tätigen Bibliographen Herrn Prof. Dr. Armin 
Wankmüller zum 75 . Geburtstag mit vielen 
guten Wünschen gewidmet. 
versität Rostock von 1873 bis 
1967 /78 . Diplomarbeit an der 
Sektion Pharmazie 1982. 
3. Borowski, Angelika: Die Ent-
wicklung des Pharmazeutischen 
Unterrichts an der Universität 
Rostock im Zeitraum von 1875 
bis 1967. Diplomarbeit an der 
Sektion Pharmazie 1982. 
4. Bremer, Brigitte: Untersuchungen 
zum Forschungsprofil der zwi-
schen 1902 und 1970 auf pharma-
zeutischem Gebiet tätigen Hoch-
schullehrer an der Universität 
Jena Herrmann Matthes , Hans 
Paul Kaufmann, Carl Rohmann, 
Hans Wodahn, Walter Poethke, 
Walter Fürst, Gerhard Reuter, 
Harald Bräuniger, Oskar Keller. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1983. 
5. Rosenbaum, Hans-Dieter: Zur 
Etablierung, Institutionalisierung, 
Profilierung und Differenzierung 
der Pharmazeutischen Wissen-
schaft - Eine vergleichende histo-
rische Studie zur Geschichte der 
Pharmazie. Untersucht und darge-
stellt an ausgewählten pharma-
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zeutischen Einrichtungen im Zeit-
raum von 1867 bis 1945. Diplom-
arbeit an der Sektion Pharmazie 
1984. 
6. Ochmann , Thomas: Zur Etabl ie-
rung, Institutionalisierung, Profi-
li erung und Differenzierung der 
Pharmazeutischen Wissenschaft -
Eine vergleichende hi tori sche 
Studie zur Geschichte der Phar-
mazie. Un tersucht und dargestellt 
an ausgewählten pharmazeuti -
schen Einrichtungen im Zeitraum 
von J 867 bis 1945. Diplomarbeit 
an der Sektion Pharmazie 1984. 
7. Krüger, An nett: Hermann Thoms 
( 1859-193 1) und sei n Schüler-
krei - Ein Beitrag zur Entwick-
lung einer wissenschaftli chen 
Schule in der Pharmazie. Diplom-
arbeit an der Sektion Pharmaz ie 
1985. 
8. Dallmann , Cornelia: Carl Man-
nich (1877-1947) und sein 
Schülerkreis - Ein Beitrag zur 
Entwicklung einer wissenschaft-
li chen Schule in der Pharmazie. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1986. 
9. Dallmann , Carsten: Kurt Mothes 
(1900-1983) und sein Schüler-
kreis - Ein Beitrag zur Entwick-
lung einer wissenschaftlichen 
Schule in der Pharmazie. Diplom-
arbe it an der Sektion Pharmaz ie 
1986. 
10. Metzer, Gabriele: Ernst A. 
Schmidt (1845-1921) und sein 
Schülerkreis - Ein Beitrag zur 
Entwi cklung einer wissenschaft-
li chen Schule in der Pharmazie. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1987. 
11. Rudolph , Gudrun: Johannes 
Gadamer (1867-1928) und sein 
Schülerkrei s - Ein Beitrag zur 
Entwicklung einer wissenschaft-
li chen Schule in der Pharmazie. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1987. 
12. Heine (geb. Kruggel), Ute: Zur 
Entwicklung des Wissenschafts -
gebietes „Organisation und Öko-
nomie des Arzneimittelwesens" 
an den Universitäten Greifswald , 
Halle und Berlin. Diplomarbeit an 
der Sektion Pharmazie 1988. 
13. Köhle, Katrin: Heinrich A. 
60 
Beckurts (1855-1929) und se in 
Schülerkreis - Ein Beitrag zur 
Entwicklung einer wissenschaft-
Geschichte der Phannazie 
liehen Schule in der Pharmazie. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1988. 
14. Behnsen, Stefan: August Peter Ju-
lius Du Menil (1777-1852) und 
seine Bedeutung für die Pharma-
zie. Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1989. 
15. Schmidt, Friedemann: Alexander 
Tschirch ( l 856-1939) und sein 
Schülerkreis - Ein Beitrag zur 
Entwicklung ei ner wissenschaft-
lichen Schule in der Pharmazie. 
Diplomarbeit an der Sektion 
Pharmazie 1989. 
16. Honig, Axel-Steffen: Heinrich 
Wilhelm Ferdinand Wackenroder 
(1798- 1854) und sein Schüler-
kreis - Ein Beitrag zur Entwick-
lung einer wissenschaftlichen 
Schule in der Pharmazie. Diplom-
arbeit an der Sektion Pharmazie 
1990. 
17. Schümann, Christoph: Zum Le-
ben und Werk des Apothekers 
und Hochschullehrers S ig ismund 
Friedrich Hermbstaedt (1760 
- 1833). Diplomarbeit an der Sek-
tion Pharmazie 1990. 
18. Kalli s, Susann: Zur gesell schaftli-
chen Stellung des Apothekers in 
Deutschland . Dipl omarbeit am 
Fachbereich Pharmazie Greifs -
wald 1990 (Betreuung zusammen 
mit Prof. Dr. D. Baumann , Greifs-
wald). 
19. Zimmerling, Stephan : Der Wis-
senschaftstransfer von Frankreich 
nach Deutschland in der 1. Hälfte 
des 19. Jahrhundert am Beispiel 
der Zeitschrift „Repertorium für 
die Pharmazie". Diplomarbeit am 
Fachbereich Pharmazie 1990. 
20. Möws, Tabea: Leben und Werk 
des Apothekers Ludwig Franz 
Bley (180 1- 1868) . Diplomarbeit 
am Fachbereich Pharmazie 1991 
(Betreuung zusammen mit Ch. 
Schümann). 
21. Wilcken , Bernd : Zur Einführung 
von Alkaloiden in di e Arzneimit-
teltherapie im Spiegel medizini-
cher Fachzeitschriften des 19. 
Jahrhunderts. Diplomarbeit an der 
Fachrichtung Pharmazie 1991. 
22. Franke, Holger: Die Bedeutung 
der Professoren Eberhard Barns-
torff (1672-1712), Christoph 
Hellwig (filiu s) (1679-1714), 
Caspar March (fil ius) (1654-
1706), und Johannes Lembke 
(1686- 1746) für die Entwicklung 
der Pharmazie. Diplomarbeit an 
der Fachrichtung Pharmazie 
1991. 
23. Wiesenhütter, Jens: Die che-
misch-technologischen Publika-
tionen von Apothekern in ausge-
wählten Fachzeitschriften des 18. 
und 19. Jahrhunderts. Diplomar-
beit an der Fachrichtung Pharma-
zie 1992 (Betreuung zusammen 
mit Ch. Schümann). 
24. Rockstroh, Uta: Zur Geschichte 
der deutschen Hochschulpharma-
zie im Nationalsozialismus - dar-
gestellt am Bei spiel der Pharma-
zie an der Universität Leipzig von 
1933 bis 1945. Diplomarbeit an 
der Fachrichtung Pharmazie 1992 
(Betreuung zusammen mit B. 
Kintzel ). 
25. Garbe, Annette: Zum Leben und 
Werk des Apothekers und Privat-
dozenten Ernst Wilhelm Martins 
(1756-1849). Diplomarbeit an der 
Fachrichtung Pharmazie 1993. 
26. Schröter, Christiane und Gruhn , 
Barbara: Transkription und Kom-
mentar des Briefwechsels Hein-
rich Heuns und Johann Bartho-
lomäus Trommsdorffs ( 1770-
1837). Diplomarbeit an der Fach-
ri chtung Pharmazie 1994. 
27. Koloske, Sven : Die Entwicklung 
der Scheele-Gesellschaft - Ein 
Beitrag zur Ge chichte der phar-
mazeuti schen Gese ll schaft der 
DDR. Diplomarbeit an der Fach-
richtung Pharmazie 1994. 
28. Gampe, Susanne: Transkription 
und Kommentar ausgewählter 
Briefwechsel Johann Bartho-
lomäus Trommsdorffs (1770-
1837) mit Apothekern. Diplomar-
beit an der Fachrichtung Pharma-
zie 1995. 
29. Kutter, Christiane: Transkription 
und Kommentar ausgewählter 
Briefwec hse l Johann Bartho-
lomäus Trommsdorffs (1770-
1837) mit Ärzten, aturforschern, 
Verlegern und Regierungsbeam-
ten. Diplomarbeit an der Fach-
richtung Pharmazie 1995. 
30. aumann Ulrike: Leben und 
Wirken des Apothekers Conrad 
Stich (1864-1953) unter besonde-
rer Berücksichtigung seiner 
Tätigkei t im „Städ tischen Kran-
kenhaus zu St. Jakob" in Leipzig. 
Diplomarbeit an der Fachrichtung 
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Pharmazie 1995 (Betreuung zu-
sammen mit Dr. R. Steffens). 
31 . Rößler, Thomas: Der Beitrag von 
Krankenhausapothekern zur Ver-
besserung der Arzneimittelthera-
pie und der Hygiene im Kranken-
haus des frühen 20. Jahrhunderts 
im Spiegel der Fachpresse. Di-
plomarbeit an der Fachrichtung 
Pharmazie 1995 (Betreuung zu-
sammen mit Dr. R. Steffens). 
32. Von Domarus, Cora: Zu Leben 
und Werk des Apothekers Carl 
Friedrich Wilhelm Meissner 
(1792-1853) unter besonderer 
Berücksichtigung seiner Korre-
spondenz mit Johann Bartho-
lomäus Trommsdorff (1770-
1837). Diplomarbeit an der Fach-
richtung Pharmazie 1996. 
33. Schwarz, Berit: Zur Durchsetzung 
der NS-Ideologie im Apotheken-
wesen im Spiegel einer pharma-
zeutischen Fachzeitschrift. Di-
plomarbeit an der Fachrichtung 
Pharmazie 1996. 
34. Petrenz, Antje: Der Briefwechsel 
Heinrich Emanuel Mercks ( 1794 
-1855) sowie fünf weiterer Brief-
partner mit Johann Bartholomäus 
IGGP-Mitteilungen 
Trommsdorff ( 1770-1837) 
Transkription und Kommentar. 
Diplomarbeit am Institut für Phar-
mazie 1997. 
35. Plückhahn, Ariane: Transkription 
und Kommentierung der Briefe 
von Gottfried Wilhelm Osann 
(1797- 1866) und Emil Osann 
(1787-1842) an Johann Bartho-
lomäus Trommsdorff (1770-
1837). Diplomarbeit am Institut 
für Pharmazie 1998 (Betreuung 
zusammen mit Dr. H. Bettin). 
36. Strumpf, Rüdiger: Transkription 
und Kommentar der Briefe der 
Kasseler Apotheker Georg Wil-
helm Rüde (1765-1831) und Jo-
hann Comad Rüde (geb. 1789) an 
Johann Bartholomäus Tromms-
dorff (1770-1837) aus Erfurt. Di-
plomarbeit am Institut für Phar-
mazie 1998 (Betreuung zusam-
men mit Dr. H. Bettin). 
37 . Portugal, Andreas: Zur Geschich-
te der ABDA von ihrer Gründung 
bis 1970. Diplomarbeit am Insti-
tut für Pharmazie 1998. 
38. Schulz, Anne-Katrin: Die Brief-
wechsel von Dr. Stüve, Johann 
Salomo Christoph Schweigger 
( 1779-1857) und Franz Wilhelm 
Schweigger-Seidel (1795-1838) 
mit Johann Bartholomäus 
Trommsdorff (1770-1837) 
Transkription und Kommentar. 
Diplomarbeit am Institut für Phar-
mazie 1998 (Betreuung zusam-
men mit Dr. H. Bettin). 
39. Brinckmann, Jörg: Zur Geschichte 
der Bundesvereinjgung Deutscher 
Apothekerverbände (ABDA) von 
1970 - 1997. Diplomarbeit am In-
stitut für Pharmazie 1998. 
40. Siebeneichler, Sylvia: Der Phar-
makologe Hugo Schulz (1853 
-1932) in Greifswald. Diplomar-
beit am Institut für Pharmazie 
1998 (Betreuung zusammen mit 
PD Dr. P. Meise!). 
Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Christoph Friedrich 
Ernst-Moritz-Arndt-U ni versität 
Fachrichtung Pharmaz ie 
Abteilung für Geschichte der Pharmazie/ 
Sozialpharmazie 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 17 
17487 Greifswald 
für die Mitglieder der Internationalen Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie e. V. 
Societe Internationale d'H istoire de la Pharmacie · International Society for History of Pha rmacy 
Persönliches 
• Universitätsprofessor 
Dr. rer. nat. Guido Jüttner 
60 Jahre 
Prof. Jüttner (geb. am 2. 9. 1939 in Es-
sen) studierte Pharmazie in Marburg 
und wurde dort mit einer bei Prof. Ru-
dolf Schmitz angefertigten Arbeit 
1969 promoviert. Während seiner As-
sistententätigkeit am Marbacber Insti-
tut für Geschichte der Pharmazie 
nahm er bald Lehraufträge für das 
Fach in Marburg und Frankfurt/Main 
wahr und folgte - 1972 zum Professor 
ernannt- im Jahr darauf einem Ruf an 
die Freie Universität Berlin, wo er am 
Institut für Geschichte der Medizin die 
Fachrichtung Pharmaziegeschichte 
(auch mit Promotionsrecht für Phar-
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mazeuten) aufbaute. In Lehre und For-
schung befaßt er sich im Fachbereich 
Humanmedizin und - durch Zweitmit-
gliedschaft - im Fachbereich Pharma-
zie (seit 1999 Biologie, Chemie, Phar-
mazie) vor allem mit der fächerüber-
greifenden Thematik der Therapie-
und Arzneimittelgeschichte, wobei die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit vor-
nehmlich mit der Germanistik (u. a. 
mit Prof. H. G. Roloff) sein besonde-
res Anliegen ist. Neben Einzelveröf-
fentlichungen bat er auch mehrere 
Beiträge zu Sammelschriften und viel-
bändigen Standardwerken (u . a. Lexi -
kon des Mittelalters ; Reallexikon für 
Antike und Christentum) vorgelegt. 
Anschrift: Prof. Dr. Guido Jüttner, In-
stitut für Geschichte der Medizin der 
FU Berlin, Fachrichtung Pharmazie-
geschichte, Klingsorstraße 119, 12203 
Berlin . 
Prof. Dr. Wolfgang Schneider, Tief-
burgweg 6, 79279 Vörstetten, em. 
Professor für Pharmazeutische Che-
mie und Geschichte der Pharmazie 
und Chemie der Universität Braun-
schweig, feierte am 31. Juli 1999 sei-
nen 87. Geburtstag. Professor Schnei-
der wurde vielfach geehrt. Er ist 
Ehrenpräsident der Internationalen 
Gesellschaft für Geschichte der Phar-
mazie und der Internationalen Paracel-
sus-Gesellschaft. 
* 
Die Schweizerische Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie ernannte 
auf ihrer Jahrestagung am 5. Septem-
ber 1999 in Einsiedeln Herrn Prof. 
Dr. Christoph Friedrich, Professor 
für Geschichte der Pharmazie an 
der Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald, zum „k01Tespondierenden 
Mitglied". 
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Promotionen 
In der Fakultät fü r Pharmazie der Rup-
recht-Karls-Universität Heidelberg 
wurde zum Dr. rer. nat. promoviert: 
Apothekerin Ul rike Zeher müder Di s-
sertati on „Die Geschichte des Pflasters 
- von der tradi tionellen Arzneifo rm 
Pflas ter zum Heftpfl aster". Die Arbeit 
stand unter der Lei tung von Prof. Dr. 
Müller-Jahncke. 
Auszeichnungen 
Apotheker Dr. Klaus Meyer, Oelde, 
wurde die Sertürner-Gedenkmedaille 
der Stadt Hameln in Gold verliehen. 
Sonstiges 
• Einweihung des neuen Pharma-
ziehistorischen Museums in Genf 
Neuer Wind in der Schweizerischen 
pharmazeutischen Museographie 
Mehr al s andere Fächer, wurde die 
Pharmaziegeschichte - und besonders 
die pharmazeuti sche Museographie -
durch außerordentli che Leistungen 
einiger Persönlichkeiten geprägt, di e 
den Kern einer Sammlung bildeten, 
welcher sich später zu einem Museum 
entwickelte. Dies ist der Fall des 
Deutschen Apotheken-Museums mit 
Ferchl 1, in Basel des Schweizerischen 
Pharmaziehistori schen Museums, das 
anfangs durch die private Sammlung 
von Josef Anton Häfli ger entstanden 
war2, und von anderen deutschen und 
ausländischen Sammlungen.3 Dies 
trifft auch in Genf zu , wo der Offizin-
apotheker und Phannaziehistoriker 
Fritz Ducommun schon seit den 
dreißiger Jahren eine Auslese pharma-
ziehistorischer Objekte ansammelte, 
die er nach seiner Pensionierung dem 
Apothekerverein des Kantons Genf 
verkaufte. Dieses „Musee de la phar-
macie" wurde in den letzten Jahrzehn-
ten mit zahlreichen Anschaffungen 
erweitert und umfaßt heute eine be-
trächtliche Anzahl von Objekten: viele 
Mörser, Apothekertöpfe, darunter 
schöne sizilianische Albarelli, franzö-
sische Porzellantöpfe aus dem 19. 
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Jahrhundert, di verse pharmazeutische 
Instrumente, Glasgefäße, eine schöne 
Sammlung von „tisarn ieres, von Tee-
krügen, die vom ehemaligen Kurato-
ren Gaston Monnerat zusammenge-
stellt wurde, und eine originelle 
Sammlung von Destiliergefässen ... 5 
Vor kurzem wurde das Museum mit 
Hilfe einiger pharmazeuti scher Firmen 
und der Schweizerischen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie voll-
ständig res tauriert. 
Die vielen Apothekertöpfe wurden 
vom französischen Experten Robert 
Mon tague katalogisiert, sämtliche Ob-
jekte fo tografisch aufgenommen und 
in Vitrinen neu ausgestellt. Die 
Bücher der Sammlung werden im 
Rahmen einer Diplomarbeit eines Stu-
denten der Genfer Schule für Biblio-
thekare inventarisiert. 
Am 1. Juni hat der Genfer Apothe-
kerverein seine Mitglieder, seine 
Freunde und die Pharmaziehistoriker 
zu einem Einweihungsfest eingeladen. 
Die Präsidentin des Vereins, I vana 
Duperrex konnte unter vielen Gästen 
Frau Prof. Dr. M. C. Frances, Präs i-
dentin der „Academie internationale 
d 'histoire de la pharmacie" und Herrn 
Pierre Julien, Ehrenpräs ident dersel-
ben Akademie, begrüßen. Das Mu-
seum wird ab September dem Publi-
kum offen sein. Bald wird ein neuer 
Katalog mit Bildern und einer fachli-
chen Beschreibung der Objekte des 
Museums erscheinen. 
In einer Zeit, in der di e Schweizeri-
sche Pharmazie unter starken struktu-
rellen Änderungen leidet, ist gewiß die 
Initiative der Genfer Apotheker zu be-
grüßen, welche zeigen, daß sie noch 
Geld, Zeit und Lust für kulturelle und 
hi storische Aspekte unseres Berufes 
haben. Franrois Ledermann 
1 S. Busek: Die histori sche Apotheke. Frank-
furt/M. 1997. 
2 J. A. Häfliger: Pharmazeutische Altertu ms-
kunde. Zürich 1997. 
3 D. Mohr: Alte Apotheken und pharmaz ie-
historische Sammlungen. München 1992. 
4 F. Ledermann (Hrsg .): Schweizer Apothe-
ker-Biograph ie. Bern , 1993 , S. 93. 
5 Cata logue du Musee de la Societe de Phar-
macie du canton de Geneve, Geneve s. d. 
• Sächsisches Apothekenmuseum 
in Leipzig eröffnet 
Am 17. Juli 1999 wurde in Leipzig die 
erste Ausstellung des Sächsischen 
Apothekenmuseums feierlich eröffnet. 
Prof. Dr. Rodekamp vom Museum für 
Stadtgeschichte, M. A. Elisabeth 
Huwer, Leiterin des Apothekenmu-
seums Heidelberg und Prof. Dr. 
Christoph Friedrich, Greifswald, als 
stellvertretender Versitzender der 
DGGP, überbrachten Grußworte, 
während Dipl. Museologe Ralph Mül-
ler und die Vorsitzende des Säch-
sischen Apothekervereins, Monika 
Koch, eine Einführung in die Austei-
lung gaben. Das Sächsische Apothe-
kenmuseum ist eine GmbH und wurde 
1998 vom Sächsischen Apothekerver-
band e. V. sowie dem Förderverein 
Sächsisches Apothekenmuseum e. V. 
gegründet. Das Museum befindet sich 
in der 1. Etage in dem der Familie 
Schwabe gehörenden Gebäude der 
ehemaligen Homöopathischen Central-
A potheke, gegenüber der Thomaskir-
che. Die Ausstellungsfläche umfaßt 
100 m2 und bietet in drei Räumen über 
100 Exponate zur Geschichte der Phar-
mazie in Sachsen (Apothekenwesen, 
Industrie, Universitäten , Krankenhaus-
apotheken, Drogensammlung und Arz-
neimittelpackungen) sowie, gemäß 
dem „genus loci", zur Geschichte der 
Homöopathie. Ein vierter Raum ist für 
Sonderausstellungen vorgesehen. Das 
Museum ist Dienstag bis Mittwoch 
und Freitag bis Sonntag von 11-17 
Uhr sowie Donnerstag von 14 bis 19 
Uhr geöffnet. Nach Voranmeldungen 
sind auch an anderen Tagen Führun-
gen möglich. 
• Jahrestagung der SGGP in 
Einsiedeln 
Das Kloster Einsiedeln bildete am 
4. und 5. September die imposante 
Kulisse fü r die Jahrestagung der 
SGGP. Nach einer kurzen Begrüßung 
lud Stiftsbibliothekar Pater Odo Lang 
zur Besichtigung des Barocksaales der 
Klosterbibliothek ein. Neben zahlrei-
chen Informationen zur Geschichte 
des Klosters Einsiedeln, dem wechsel-
vollen Schicksal der Bibliothek sowie 
deren Umfang und Erhaltungszustand 
erhielten die Zuhörer die Möglichkeit, 
Einsicht in Kräuterbücher aus dem 16. 
Jahrhundert zu nehmen. Die erste Vor-
tragsreihe wurde durch den Ehrenprä-
sidenten der SGGP, Dr. Hans-Rudolf 
Fehlmann eröffnet. Er stellte ein spät-
mittalalterliches Fragment eines Pflan-
zenglossars vor, das in der Stiftsbiblio-
thek Einsiedeln aufbewahrt wird. 
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Stefan Hächler, Mitarbeiter des Me-
dizinhistorischen Institutes Bern, gab 
nachfolgend einen Überblick über die 
Korrespondenz Albrecht v. Hallers 
mit Apothekern. Er regte zudem an, 
die Schriften Hallers unter pharmako-
logischen Gesichtspunkten auszuwer-
ten. Der Briefwechsel des Zürcher 
Arztes und Apothekers Diethelm La-
vater II mit Johann Bartholomäus 
Trommsdorff stand im Mittelpunkt 
des Vortrages von Antje Mannetstät-
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